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J.

Einleitunsg.

ĩ

A
euu System der Heilkunde, hat in Eugellanch,
Italien und Deutsehlanc die Auſmerksamkeit fasi
aller denkenden Aerzte auf sich gezogen, unid
Männer von umfassender Kenntniſs und Erfah-—
rung, haben es gepruft, entwickelt, die dagegen
gemaehten Finvenrfe 2auaονναn, iund das Gani-
ze in ein Lieht zu setzen gesuoht.

Dieéses System, welches auf die einfachsten
Grundsätze gebauet, mit unseren bisherigen The-—

orien durchaus fast in dem geradesten Wicderspru-
ehe stehet, ist, wie Motini richtig bemerkt, au

schön, wann es wahr ist, allzu gefährlich, wenn
es falseh ist, als daſs es nicht eine Saclie ron gröſs-
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ter Wichügkeit wäre, es im ersten Falte zu ver-
breiten, im anclern aber, vertilgen zu hellſen.
Keines von beyden dürfte aber wohl anders er—

reicht werden können, als durch Erfahrungen am
Krankenbette. In der Geschichte der Arzeney-
wissenschaft mögen daher wenige Zeitpunkte sichl

ſinden, wo Versuche uncd Beobachtungen anzu—-
stellen, so nutzlich uncl nothwendig gewesen wü—

ren, als jetzt, wo dierneneBrownische Lehre un-

serer Heilkunst eine Umwülzung drohet, von de-
ren Bestättigung unct Wahrheit oder Widerfegung
nud PFalschheit, die Erhaltung vieler Tausendeæ

ablängen wircl.

Alle Aerzte sollten es sich cdaher zur Pſſicht
zahlen,. die Brownischen Gruncdsütze zu prufen,
uncl mit der auf dieselbe gegruncdete Heilart, Ver-
puehlie auzustelleu.

Vordersamst scheint mir dieſs eine Plieoht cder
tlſosnitaluræte zu seyn, da sie nicht mit clen Zohwie-
rigkeiten zu Kämpfen haben; welche bei Linſüh-

rung einer neuen Heilmethode, in der Privat-

praxis, oſt von nicht geringer Erheblichkeit
sind.

Es ſehlt zwar schon nicht an Erfahrungen, wel-

che die Riclitigkeit des neuen Systems bekräftigen

rol
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sollen; ausserdem aber, claſs ihre Summe noch

zir gering ist, drückt sie auch der Vorwurf, dals
sie sümmitliech fast von jungen, angehencden Aerz-

ten, die anerkannte Partheygänger des Brouni-

scehen Systems sind, gemaclit worden. Daher
glanbe ich Kein, üherflüssiges und undankhbares

Werk zu unternehmen, Versuche unel Beobach-
tungen nach den Grundsätzen der Brownischen
Heilmethode zu sammlen, und ihre, Resultate of-

fentlioh bekauu æ muthen.

Da ich an Keiner Parthey hänge, nur Walir
heit suche, und dieser allein huldige, mehr al

zwanzig Jahre ausuübender Arzt bin, uncd der
grölste Theil der Erfahrungen, die ich hier be—
kannt mache, unter den Augen mehrerer Aerzte
in dem hiebigen Kränkcenliauſse gemaëht wurden,

so aghmeie Auο, ctats niont Ieiehnt
jemand an ihrer Aechtheit und Wahrheit zweifeln

vrerce.

ſyvenn sie in dieser Hinsicht' noch einer Em-
pfehlung bedurfen, so könnte ich cdie Versiche-—

rung beyfugen, daſs ich so unhefangen, als mög-

Ueh; eher mit zu vielen Vorurtheilen, gegen, als
Vorliehe für das neue System, an das Kranken-
betie getreten bin: So sehr mir cie Simplicität

t 3 umck
J



VI

und Klarheit des Brownischen Lehirgebäudes je-
derzeit eingeleuchtet hat; so Konnte ieh mich
dennoch nie bhereden, daſs die Ausubung cer
Theorie entsprechen würde; „um so mehx, da
ich wähnte, meine zwanzigjärige Erfahrung stün-
cie mit der neuen Heilmethode im stärkstem Wi-

derspruche. J

Dalſs ich hiervon Zuruckgekommen bin, so
wie von cdem gefaſsten Vorurtheile, gegen die
neuen Brownischen Krankheits Formen und
Terminologie, mag ich meinen Lesern nicht vor-

enthalten. Ich fand am Krankenbette, daſs sie
clen geühten so wie den angehenden Arzt, sicher
leiten, uncl weit mehr für Schlendrian und Empy-
ris sichere, als jede andere, mir bekannte Krank-

heits Eintheilung und Benennung. So hequem die-
se neue Heilart ſur den klinischen Lehrer, und un-

terrichtend für den Lehrling, am Krankenbette
ist, da sie stets aufpwey Grundursachen zuruckwei-

set; so wenig wird man aber finden, was man von
ihr erwarten sollte, claſs inre Kusubung so leicht

sey. Im Gegentheil fand ich, daſs sie wegen ces
Steigens und Fallens der Gaben der Arzeneymittel

besoncders in schnell vorühergehenden Krankhei-

ten, einen weit groſsern Fleils, Sorgfalt und Auf-

merk-
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merkæanilceit erfordert, als die bisher zewohnten

Heilarten.

Vaeh diesen Aeuſserungen, dürfte die Absicltt,

clie ich bey der Bekanntmachung dieser Erfahrun-

gen habe, von selbst einleuchten; nemlich zur
Vertilgung mancher schädlichen Vouriheile gegen

das Brownisehe System, was in meinen Rräften
ist, heyrzutragen; das Unheil, welches Aerzte und

Nicktärzte dürch den Schlendrian der ausleeren-
äen Metkode ãnstiften, in seiner ganzen Blöse

darzustellen, und auf die grosen, unverkennha-

ren Vorzüge, welche auch in dieser Hinsicht,
die neue Lehre und Heilart hewirken werden,
aufmerksam zu machen, und dacdureh alle Aerdte,

clenen ihre eigene Vervollkommung uncl das Wolil

ihrer Kranken am Herzen liegt, aufzumuntern,
dieses ſysten gouauert zu prafen.

Die Reicehhaltigkeit des Stoffes, den cdas hie-

sige Krankenhaus darhietet, die angehäufte Menge

sehon vorräthiger Beobachtungen, bestimmen

mich zur fernerer Fortsetzung und Bekanntmachun-

gen dieser Prufungen. Um so mehr, da die Ein-
riektung des hiesigen Krankenhauses vorzüglick

dazu gunstig zu seyn scheint, uber manche eigene

Behauptungen der Freunde des neuen Systems,
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so wie aueh ũüber einige besondere Linwürfe der

Gegner, ein helleres Licht zu verbreiten. Die
Krownischen Anhänger behaupten, nach ihrer Me-

thocle würden die Kranken geschwinder geheilt,

uncl die Reconvalescenz erfolge viel schneller; die

Gegener furchten, daſs durch Unterlaſsung der
Ausleerungen, bey den so genannten gastrischen
Krankheiten, wenn sie aueh für, den Moment
nach Erown schneller geheilt wurden, sieh nach-

lhier geſälirliche clironische Debel eintinden möch-

ten, unc dureh cdie sthenisohe Dleilart dörfte man
wiocler mehr Friesel uncl Petechien erhalten.

Die Tagebücher des Krankenhauses Können

üher diese Gegenstände die belehrendsten Resul-

tate verschaſfen, da die Auſnahme, Entlaſsung,
uncl Rukkehr der Kranken im Wiedererkrankungs-

falle genau darinnen bemerkt ist; untd da diese

Kranlcen mehrontheils Mitglieder der drey mit
cem Krankenhause in genauester Verhindung ste-
hender Institute sind; so nehireri ste beyνααu:
len oder neuen Krankheiten, sämmtlich ihre Zu—

flueht wiecler in das Rrankenhaus.
Also auch in dieser Hinsicht, scohmeichele

ien mir, soll die Portsetzung dieser Erfahrung,

wovon jdhrlien vier Hefte erscheinen werclen, dem
anedicinischen Publicum nieht unangenehm seyn.

do
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So wenig man nach Brownischer Theorie
sinen herrschencllen Krankheits-Charaktor, eine
herrschende Constitution, steit nach dem Syden-

hamischen und Stollischen Sinne annehmen kann,

so werde ich dennoch die Eintheilung in Winter-
Frühlings -Sommer- unct Herbst- Quartale, hbey
Bekanmntmachung dieser Heſte, beybehalten; denn

cler Witterungs- Zustancl darf bey keiner Methode,
sie mag auch seyn, welche sie wolle, auſser Acht
gelaſsen werden,

Die Erownianer räumen selhst ein, daſs bey
gelinderen Unpülſslichkeiten unch bey ſiebrischen

Krankheiten man oft zweifelliaft hleibt, obh man

mit Sthenie ocer Asthenie 2u käupfen habe, be—

soncers wenn Zufälle vorkommen, welelie in
beyden Krankheitsformen gewöhnlich sinch, als
Durst, Hitze, gesohwinder Pulst u. d. gl.

va eeat aDis,trr;t Kommt ſrevlieh darauf
daſs man auf vorherige Beschaffenlieit und Le—

an,

bensart Rucksicht nimmt. Inzwischen erfordert
dieses selbst schon, wegen der Einwirkung der

Kälte uncd Wärme, daſs der vorausgegansene uncl

gegenwärtige Witterungs Zustand nicht unhe-
inerkt bleibe.

Da ich mich bey diesen Beobachtungen fast
durchaus nach den Brownischen Begrilſfen gerich-

15 tot



tet, uncl mich deſsen Terminologie bedient ha-
he, so achte ieh nicht für überflüſsig, fur den

Theil meiner Leser, der mit dem Brownischen
Sysiem sich noch nicht bekannt gemacht hat, die
Grundlinien dieser nenen Lehre, von einem eifri-

gen Vertheidiger dieses Systems zu diesem End-

zweck entworfen und mir mitgetheilt, den Erſah-
rungen vorangehen zu laſſen.

Ehen so schmeichle ich mir auech, daſs die

Besehreibung des Bamberger allgemeinen Kran-
t

kenlſiauses, besonclers seine inneres clinische Ein-
richtung, hier nicht am unrechten Orte stehen
clürfte, cla es doch nicht ganz gleichgültig ist, die
Lage und Verfaſsung des Orts zu kKennen, wo die
mehrsten mitgetheilten Erfahrungen gesammiloet

wurcen.

Meine Pſlicht erfordert zulezt noch, daſs ieh

clem Herrn Doctorand Iagner, einem jungen,
hoffnungsvollen, angehenden Arzte von hier, der

ſiech hey der Aufzeichnung und Sammlung dieser
Beohbachtungen sehr verdient gemacht hat, clafur

öllentlich meinen Dank erstatte.

 m

H.
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Gruandlinien
J der

meodizinischen TDhéeorit
nack

John Brown.

L1.
aDvgonitation und Lebeutpriusip ind die naihigen Be-

dingniaie eur vunustere des T.ehens. Jede wichtige

Verletrung des Ersteren so wie die Vertilgung der
IL.etatern. bringen unwiderrufliehen Tod.

2.

Beyde reiehen zur wirklichen Existenz des Lebens
nieht au. Beyde können in hohen Grade vorhanden,
und doen das Leben im Verlöschen seyn. Damit das

Leben wirklieh sey, gehört noeh auſsere Einwirkung
dezn, welekhe das Lebensprinzip in Thatigkeit setze.

Auf—-
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Aufhören der äuſsein Einwirkung verursaeht Auf hö-
ren des Lebens.

J.

Der Lebensstoff bestelit in der Eigensehaft des or-
ganischen Körpers, dureh Eindruek von auſsen in
Selbstwirksamkeit versetat zu werden. Diese Kigen-
schaft, wodureh sieh der mensehliehe und jeder anũe-

re lebende Körper von dem todten, und jeder leblosen
Materie unterscheidet, heiſet, nach Brown, Erreg-
harkeit.

4.

Der Eindruck von auſsen heiſst Reiæ, (Stimulus)

oder Inuzitaument.

Inzitirende, reitende Potenz heiſst alles, was dareh
Eindruck vdon auſsen auf den lebensfihigen Körper
wirkt, und die Selbstwirksamkeit deſselben rege
macht.

Die Einwirkung auf/den leberieftühigei Körper
selbst in Rücksieht der Autktirkn nerhlutirirtent
Selbstwirksamkeiĩt heiſst Erregung (ineitatio.)

5.

Erregung enthult die VUrsache det wirklichen Le-
bens, und jede Beschaffenheit des Lebens hüngt von

der Besehaffenheit der Erregung ab.



5.

*159

6.
Diejenige Beschaffenheit Jes Lebens, bey der alle

veine Verrichtungen mit gehöriger I.eieltigkeiĩt, Stärke,
—552Andauer und Behaglienkeit vor sieh gehen, heiſst Hobl-

befiuden, (valetudo Pprospeia.): Uebelbeſinden, (valetudo

adversa) heĩſst jede merkliehe Entfernung von dieser Be-

vehaffenheĩt. Gesundheit (Sanitas) heiſst derjenige Zu-
stand Jdes lebensfthigen Körpers, der dem Wohlbefin-
den; Xrankheit (morbus.) derjenige, der dem Uebel-

befinden als das Ursachliehe 2u Grunde liegt.

4

Dem offenbaren, deutlich wahrnehmhbaren Uehbel—

hefinden geht öfters ein Zustand des Lehens voraus, der,

weil die Lebensverriehtungen nicht mit der gehörigen
Lebhaftigkeit, Sturke, Andauer und Behiaglichkeit
von statten gehen, nient Wohlhefinden, aueh noeh
nieht, der Wahrnehmung nach Uebelbeſinden heiſeen

h—
Jiu qνννν Sαα ſder Unterbreehung der

Lebsnsverrichtungen, walrnenmen. Dieser. Zustand
des Lebens kann Nelgung gum lVebelbefinden genannt

vwerden. Nach Brown heiſst er Oportunit.it.

g.
Die Beschaffenheĩt sowohl der Organisation als de-

Lebensprincips hängt von der Beschaffenheit der auſsern

Linwirkung ab. Daher der Ursprung der Gesundheit
uncl Krankheit. Die üuſsere Einwirkung geschieht aber

eruta



14 ο. ααÔentweder duroh Eindruek von auſsen, welehe eigent—

lieh und allein Keiz oller Inzitament heiſsen kann,
oder dureh eindringende Eindrücke, welehe bloſs örtlich,

daſsjene allgemein, über den ganzen Rörper vrerbreitet

wirkt. LIene wirkt auf das Lebensprinzip, und bringt
in diesem eine Veränderung hervor; diese wirkt auf
die Organisation des Theiles, auf welehen sie gerade

zu aufliegt, und bringt eine Veränderung des Zusam-
menhanges, oder der Mischung der Bestandtheile
hervor.

44 4

9.
Die Krankheit, die in einer Verinderung des Le-

bensprinzips besteht, hervorgebracht dureh allgemeine

Reize, ist immer eine allgemeine Kraunkheit des Körpers:

Diejenige hingegen, welehe in einer Veränderung des
Zutammenhanges oder der Mitchung in betondorn
Theilen besteht, hervorgebhraeht dureh eindringende
Eindrücke, ist eine örtliche Kranckbeit. Die aullge-
meinen LKrankheiten ind immer gleich im Anfenge
allgemein, die örtlichen nie, können nur manchmal

J nach und naeh in allgemeins bergeahen. —Qen ull
gemeinen Krankheiten geht immer eine Oportunitaet

(7.) voraus, den ortliehen nie; sie entatehen sogleich
offenbar nach Einwirkung der eindringenden Ein-

drũücke. Die Heilung der allgemeinen Krankheit
muſs immer auf den ganzen Körper, die Heilung der
ärtlichen Krankheit hingegen immer nur auf den lei-

denden Theil geriehtet/seyn.

IO.
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IO.

Allgemeines VUebelbefinden hat äfters blos örtli-
ebe Krankheit, und örtlieh scheinendes Uebelbefinden

oft allgemeine Krankheit zu Grunde. Beyspiele von

ertterem geben die Fieber, Convulsionen von Verwun-
dungen, Geschwüren, u. d. gl. von lezterem die Pe-
ripnevmonie die meisten Blutflusse u. s. f.

Daher die Wichtigkeit der voran (9) stehenden
Lütze.

 uao  IE.
Die inzitirenden Potengeu sind endweder:

2) innerliche, dergleichen alle Lebensbewegungen
einzelner Theile organischer Körper, in wieferne

sie dureh Eindruek von auſsen auf indere Theile
wirken. Hieher gehören aueh, alle die Zufälligere,

die Gemütbebewegungen. das Studieren, Nachden-
Kken, die wilitührlieben aor unwillkuhrliehen
Arntreuß nen ãer Grpane zur Bewegung: oder

b) auſierliche, wie die enthaltenen Safte, das Lieht,

die Wirme, Speisen, Getränke, Luft u. a. ſ.

12.
Die eindringenden Eindrücke wirken entweder

dureh Druek, Stoſten, Stechen, Ausdehnen, Brennen,
u. d. gl. oder solche können auch alle u unmileigen

Exzeise oder Verminderungen der Reize in einzelnen

rutf
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Thellen seyn, ohne daſs der ganze übrige Rörper glei-
eche Einwirkung erleide. Z. B. Verkältung eines stark
schwitzrenden Theils, da der übrige ganze Käörper in
der vorigen gleichen Wärme verbleibet. Blindheit ent-

2steht auf zu starkes Licht, das auf sehr erreghare Au-
gen fallt, da dieser Reia den ganzen übrigen Körper

nieht gleĩchmülsig affizirt.

13. JDie Erregbarkeit ist eĩne und dieseibe unzertheilte

Eigenschaft des ganzen lebenden Körpers. Ihre ganze

Verschiedenheit in einzelnen Theilen beſteht in dem

versehiedenen Grade deraelben. aνν

I4.
Jede inzitirende Potenz affirirt daher die ganze

Erreghbarkeit; nur daſs die Erregbarkeit des Theils am
meinten affizirt wird. auf den geradenu. gewirket, wird,
oder: desten Erregbarkeit sehr erhöhet iat.

1.
Die Erregung GIneitatio) die Wirkung der inritiren-

den Potenzen, die wahretltanehe. der Ibens àn eem
lebensfühigen Körper, steckt, der intensiven Gröſse, d.

i., der Stärke nach im Verhältniſse mit der Gewalt des

Reizes oder Inzitamentea.

Muſeige Gewalt. des Reizet eraeuget diejenige. Erre-
gung und Stärke des Lehens, bey der Wonlhefinden

enistiret. Zu groſse Gewalt der Totalsumme inzitiren-

den



X— 17der Potenzen verursacht u starke; u sehwache Ge-
walt von jenen verursacht u sehwache Erregung,

und beyde erzeugen Zustande des Uebelbefindens, die
davon abhängen.

J

16.

Je gröſser die Gewalt des Reizes ist, desto mehr
wird die Erregbarkeit vermindert; je sehwücher hin-
Segen die Gewalt der Totalsumme inaitirender Poten-

zen gewirket hat, desto mehr wird die Erregharkeit
vermehrt.

17.
Je mehr die Erregharkeit vermindert ist, desto

stärker muſs die Gewalt der Totalsumme der incitiren-
den Potenzen seyn, um eine kräftige Erregung hervor-

zubringen. Hingegen je mehr die Erregbarkeĩt erhöht
ĩiet, desto geringerer Reiz ist hinlänglich, eine hefti-
zere Erregung hervorzubringen.

 4‘ôö “öEiĩn mittelinſeiger Reiz, der auf eine miiſsige Er-

regbarkeit wirkt, bringt die stiürkste Erregung, das
stärkste Leben herror. Daher die Stärke des männli-—

chen Alters, die Schwäche der Kindheit und des Grei-
zenalters.

18.

19.
Wenn dureh 2u starkes Inzitament die Erregbar-

keit vermindert ist, so wird daſſselhe Inzitament im-
mer zahwächere Erregung hervorbringen. Dieses er-

2 folprt,
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folgt, es mag nun ein gar zu heftiger Reĩta die Erreg-

barkeit auf einmal, oder ein minder heftiger Reita
dieselbe nach und nach so sehr vermindert haben.

20.Daraus entsteht Vebelbeſinden, das in Schwiehe

des Lebens und der Erregung bestehet. Diese Scehwüche
nannte Brown indireckte Sehwüche, weil rie nicht
geraderu, nieht aus Mangel des Inziĩtaments. entsteht,
sondern aus Uebermaaſs deſſselben, und dann erst,

wenn durch dieses die Erregharkeĩt vermindert ist.

21.
Es entsteht nümlich, ehe die indirekte Sehwäche

eintritt, zuvor zu starke Erregung. Beyspiele hier-
von geben Berauschung, entrundliehe Kranſkcheiten,
die kürzer oder ipüter aieh aebst uberlaſgen, in indi-

rekte Sehwache ubergehen.

22.
Der Fortgang æur indirekten Sehwdehe, wird auf-

gehalten, der Eintritt derretbin verhutet vuann ao
lange die Erregung noch zu ttark ist, die Summe in-

zitirender Potenzen vermindert, und dadureh die ab-

nehmende Erregbarkeit wieder erhöhet wird. (In sol-
chen Umstinden zeigt sieh die Kälte aæehr nützlicn,

und verhütet die Sehwäehe; keinewweges aber, dau-

dureh, daſs sie atürkt: denn die Sehwüehe ist noeh
nieht eingetreten; ondern eben. dadurch, daſs sie die

Erre-



lenν ααναν 19
Erregung tehwieht, und auf solehe Weĩse dureh KEr—
höhung der schon in Abnahme befindlichen Erregbar-
keit die indirekte Schwüche verhütet, abhält.)

5

23.

Der wirklich eingetretene indirekte Schwäeche
wird geheilet, indem die Gewalt der Totalsumme in-
zitirender Potenzen anfanglich so stark vermehret
wird, daſs sie derjenigen Gewalt des Reizes nahe
Lämmt, welehe die Erregbarleeit so sehr verminderte,
doeh etwas geringer aĩs dieselbe hleiht, damit

reghbarkeit in etwas erhöht werden könne: Nach und
nach aber wird immer geringere Gewalt des Reizes
angewendet, bis endlich nur der gewöhnliehe mittel—

müſbige Rei h' län'2 in ngt ich wird, gehörig starke Erre-
gung heryorzubringen.

J 24.aurek Verminderung

Wwitrd iungegerr
inzitirender Potenzen die Erregbarkeit nach und nach e

sehr vermehrt; So entsteht abermal Schwäche der Er-

regung und des Lebens, ein abermaliger Zustand des
Uebelbefindens.

Diese hehwäehe nannte Brovn direkte Scbwache,
weil sie gerade zu und aus Mangel der rum wirklichen
Leben nöthigeten Bedingnisse entsteht.

a

a1.



25.
Vird die Vermehrung der Erregbarkeit durech früh-

zeitige Vermehrung der Gewalt des Reizes abgehalten

oder gehoben; So wird die Oportunitit zur direkten
Scwache niecht zur wirllichen und wahrnehmbaren
Kranſkcheit und Uebelbefinden erhöht. Nur noch im—
mer hinzukommende oder fortgesezte Verminderung
der Summe inzitirender Potenzen erzeugt wahrnehumba-

res Uebelbefinden aus direkter Sehwäche. Der ge
wöhnliche Fall bey heftigen Fiebern.

26.
Die dierekte Schwäche wird dadureh geheilet.

dals mit geringen aber oft wiederholten Gaben
durehdringender Reite angefangen wird, nach und
nach aber immer, so wie die Erregbarkeit etwas ver-
mindert ist, gröſſere Gaben aber eeltener angewendet
werden, bis endlich die gewöhnten anhaltenden Reize

hinlänglien sind, gehörig starke Erregung hervor—

zubringen.

Denn wie Rrowne aagt:

27.
Je gröſter der Grad der direkten Sechwäche ist,

desto gröſſer muſs die Totalsumme der Keize seyn,
die während dem Verlaufe der Krankheit angewendet
wird; die Gabe der Reize aber, die in irgend einem
hesonderen Zeitraume der Krankheit angewendet wird,

muſs



muſs desto zeringer seyn, je erböhter die Erreg-
barkeit iſt.

28.
Aus allen dem (19. 27.) fſolgt nun wie sehäd-

lien es ey, bey jedem Zustande der Schwäche, er
tey direkt, oder indirekt  eine Kurmethode anzuwen-

den, wodureh die Totalsumme der Reite noeh mehr
vermindert wird. (Wie die Abfuührungen in liebern,

in der Gicht, der Fuſsgieht (Podagra) in der Unver-
dauliehkeit, Magenbeschwerden der Säufer u. f.

29.
Diese beyden Varietüten der Sehwäehe machen den

gewönhnliehsten Grund aller Formen und Zustände des

Vebelbefindens aus. Diese Beschaffenheit (Diathe-
z2is) des Vebelbefindens nannte Brown Asthenie, d, i.
Zustand mit verminderter Starke, oder mit Schwachie.

Ungleich seltener sind die Zustände des Debelbefindens.

deren Reschatfonheit in u αο Starba der Erreguug
und des Lebens besteht., und die Brown Sthenie nennt.

30.

Da jede Einwirkung auf die Erregbarkeit, als das
Lebensprinzip nur dureh Reiz gesehieht, und da diese,

sa oft ſie das gehörige Maaſs der Mittelmuſsigkeit über-

rehreitet, immer entweder Verminderung oder Vermeh-

rung der atärke der Erregung hervorbringt, und la
endlich jedes Uebelbefinden aus aligemeiner Krankheit

23 ntir
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nur daureh allgemeine Reĩze erreugt werden kann;
so kKonnen und müssen alle Zustände des Uebelbefin-
dens miĩt ollgemeiner Krankheit in thenitehe und aetheni-
cehe eingetheilt vwerden.

3z1.

Die sthenisehe Diathesis, des Vebelbefindens wird

dureh Verminderung der Totalsumme aller Reize
geheilet.

32.
Bey jeder allgemeinen. Krankheĩt iat das drtliche

gröſsere Leiden blos als ein Theil des Leidens des gan-
zen Körpers zu betrachten, und erfordert im Ganzen

keine andere Kur, als welche gegen die Krankheit des

ganzen Körpers anzuwenden ist.

zz.

Die ganze Diagnose beruht auf drey Punkten.

a) auf Entscheidung, öoh örtliche oder allgemeine

Krankheit zugegen tey.

b) Im Falle, es existire allgemeine Krankheĩt, ohJ

sie sthenisch oder astheniseh, und welehe Asthe-

nie es sey.

e) auf Bettimmung des Grades der Krankhelt.
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34.

Die Prognose sttat sieh theils eben darauf (33.)
theils auf die Wiehtigkeit des mehr leidenden Theils

zur Erhaltung des Lehbens.
J

35.

In Ruſcksicht der allgemeinen Heilmetliodtu gegen
allgsmeine Krankheiten ist in dem vorhin vorgetra
genen allen Nöthige enthalten. Nur ist noch zu be-
merken, dais imer auf dieganae Totalsumme aller in-
zitirenden Potenzen Riteksicbt genommen werden niuisse,

deſs sie alle verhältniſsmaſsig und dem Grade der Krank-

heit angemessen in der Sthenĩe zu vermindern, in der

Asthenie zu vermehren seyen. (So ist es äuſserst un-

schicklich, bey der Perurinde, dem Campher, u. d gl.
Kkeine, oder doeh nur säuerliche Pflantennahrung uind

zanere Getranke u erlauben; bey Adorlassen Wärme
anzurathen u. f. Eben s5o unreeht ist es aber
auenhey dor Nintrirrerrte vbtös aut Aderlaſs seine
Hoffnung zu setzen, Purgiermittel. Brechen und
Schweiſs erregende Mittel u. s. f. nieht gleich naeh
einander so lange anzuwenden, bis die Sthenie ge-

koben ist.
J

36.

Es existiren folglich gegen allgemeine Krankhei-
ten nur zwey Heilarten, die Asthenische, d. i. diejenige,

bey der die Totaleumme der Reize, und dadureh die

24 LErre-



24
Erregung vermindert, und die Sthenische, wodurch sel-
bige vermehret wird. Erstere nannte man vorhin die an-

tiphlogistische, diese die phlogistisehe eilart; Benen-
nungen die von ungelauterten Begriffen ihren Vr-
sprung haben.

24
J

Auf die Auttekkungsstoffe, Rrankheitematerien, Un-

reinigkeiten ist hey der Kur keine weitere Rüdksicht
zu nehmen, als daſs man die Erregung dureh die an-
gemessene allgemeine Heilmethode in gebörige Mittel-

maſtigkeit der Starke satæe, damit die Verderhniſee
dadureh gehoben, oder aun dem Körper geschelftet

werden können. Iedes andere Verfahren gegen solche
allgemeine Krankheiten ist zwecklos.

J 38.
Ehen daraus, daſs die Heitart ini Verminderung

der u starken und in Vermehrung der zu schwachen

Erregung besteht, so sind dieſselhigen Reize, weleche
Fthenie erzeugen, heileam um Aathenie jzu heben,
und so ĩm Gegentheile.

39.
Narue ist im miſsigen Grade der nöthigste Reiz

zur gehörigen Stärke der Erregung. In höherem Grade
eiteugt sie sthenische Diathesis, und bereiĩtet nack

und nach, ocler auch jahling, wenn ihr Grad u uher-

mälsig—



muſsig iſt (da sie dann Hitæe heiſst) indirekte Sehwü—

che. Kälte, welche hlos ein geringer Grad der Wur-
me iſt, erieugt geraderu asthenische Diathesis, d. i.
direkte Schwäche.

40.
Kalte, d. i.. jeder geringere Grad der Wärme,

ale der rorher gewohnte, ist daher heilsam in der
Sthenie; Wärme hingegen in jeder Asthenie,
rie dem Grade der Krankheit angemessen angewendet
wird. Bey der direkten Sehwüche der Schelnerfror.

nen ist eine nieht unmäſsige Kälte im Anfange schon
ein angemessener Grad der Warme, reirt hinlüngliech:

nur wenn die Erregbarkeit nach und nach etwas ver-
mindert ist, darf ällmählich ineh immer etwas höhe-
rer Grad der Wärme angewendet werden.

41.Feuvbrighvi vermr die reizrermindernde Eigen-

echaft der Rälte, so wie sie die inzitirende Eigensechaft

der Wärme etwas vermindert.

Kalte Bäder und Umsehläge sind nützlich in sthe-

nischen, schädlien in asthenischen Diathesis. In
dieser nützen warme Bäader, und 2war desto meuir,

je mehr aromatieche Stofſe dabey angewendet
werden.

25 42.
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42.
Daſs Kalte im Allgemeinen astheniseh wirke, er-

hellet zum Theile sehon aus dem oben (22.) gesagten,
und daraus daſs sie in der Phrenitis, Manĩe in den
Pocken u. s. f. also in mehrern sthenischen Krankhei—

ten, nach richtiger Erfahrung heilsam befunden wird,
noch mehr dadureh daſs dureh sie Fieber Rheumatalgie.

Koliken, Diarrhöen, u. d. gl. asthenische Krankheiten
hervorgebracht oder verschlimmert verden.

43.
llleischsneisen, so wĩe alle kriftige Nahrungernit-

tel, wirken in doppelter Hinsieht inzitirend. Denn
schon wirken sie geradenu als Reiz, wenn sie in die
Verdauungs- Organe aufgenommen sind, und dann

noch wird dureh sie die Säftemasse unterhalten, die
ehenfalls reizt. In sehr groſſer Menge genossen und
wohlverdauet erzeugen sie sthenisehe Diathesis, und end-

lieh später, oder früher, wenn tu viel Uebhermaaſs hbe-
gangen wird, indirekte Sehwächkie. Maugel an Speisen,

und noch dazu wenig nährende vegetabilisebe Kost bringt
Oportunitat ur direkten Sehwiehe und endlieh offen-

hare Krankheit, von dieser Art zu stande.

44.

Kräftige Fleiſsch- Diat ist daher angemessen ur
Kur asthenischer Krankheiten; in der Kur sthenischer
Kraiikheiten hingegen zu vermeiden, vielmehbr wenige,

blos



uöä—blos eluerliche Vegetabilien zu verordnen, und 2zwar
in beyden Fallen, dem Grade der Krankheit an—
gzemessen.

45.

Aus lerter Rücksieht dürfen in hohen Grade der
Sehwäehe der Verdauungs-Organe so wie des ganzen
Rörpers ĩm Anfange mehr flüssige als veste Fleisehspei-

sen,. kKräftige Fleischhrühen verordnet werden.
Je mehr aber diere Schwäche abnimmt, desto mehr
muüssen aueh die vesẽtern Fleischspeisen nach und

nach gereichet werden.

46.
Die Gewurze erhöhen den Keie der Speiĩsen, sie

wirken mehr flüchtig, können daher den Fleischbrü-
hen aueh bey groſser Sehwaehe im Anfange schon in
gerlnger Gabe boygeretret werden, sie aind aehud-
len t ilhenne ner Viatcterti die sie aueh vfters
erzeugen.

47.
Die Getranke inzitiren desto mehr, je geistiger sĩe

sind, oder je mehr sie Alcohol enthalten. Von vie-
lem Genusse geistiger Getränke wird daher sthenische

Diathesis erzcugt, und nach langer Dauer endlich,
oder bald, wenn 2u groſses Uebermaaſs damit getrie-

ben wird, indlrekte Scliwäche herbeygefuhrt.

Purea
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Pures Wasser, und noeh dazu sehr kalt getrunken,
erzeugt hey oportunen Körpern Krankheiten von direk-
ter Schwäehe. (Es ist doch offenbar falseh, daſe, wie

auch gelehrte Aerzte oft behaupten, kaltes Walser
das stärkste Getränk sey.)

48.

Darum iet Wasser, hesonders kalt, am angemessen-

sten bey der Kur sthenischer Krankheiten. Wein hinge-
gen, Alcohol entweder allein oder unter warmes oder
kaltes Wasser u. d. gl., bey asthenisehen Krank-

heiten heilsam.

49.

Unter die stärksten äuſſsern Reize gehöret ferner das

Blut und die übrigen Saſte. Was daher dazu beytrugt
die Menge Kräftigen Blutes und der Säfte u vermeh-
ren, trägt augh zur Erzeugung sthenisher Diathesis
bey. Zu enorme Menge Blutes führet endlich indirekte

Sehwüehe herbey. Hingegen ist Mangel an kräftigen

Blute und an guten Saften üherbaupt eine der ge—
wöhnliehsten Quellen der Krankheiĩten aus direkter
Schwäche.

so.
Daheer ist Verminderung der Blutmenge, 2. B. dureh

Aderlaſs, im hohen Grade der sthenischen Diathesis

das vorzügliehste Mittel, das aber, zuweit getrieben,
endlien direkte Sehwäche herbeyftührt. Daher muſs

mani
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maun hingegen in der Heilung asthenischer Krankhei—
ten immer auf Vermehrung der Säfte bedacht seyn.

51.
Ferner ist eben darum die Verordnung von Pur—

Zanzen, Brechmitteln, sehweiſetreibenden u. d. gl.
Mitteln, hlos in sthenischen Krankheiten angemessen,
in allen asthenischen Krankheiten aber, sümmtlich 2u
vermeideir.

52.Sollten kleher nieht aueh die Blasenziehenden,

rothmachenden Mittet, die Eiterbänder, Kauterien
u. d. gl. m, gehören, wodureh immer dem Körper
mehrere oder wenigere Säfte entwendet, und entwe—
der geraderu aus dem Körper geschaft, oder doch zur

Heilung der dadurch geschehenen Verletzungen ver-
brauecht werden?

in

—s  3..“nrugegen vn ne chtnenisehen Krankheiten noek

ungewöhnliche Reizmittel antuwenden, da die Total-

rumme der gewöhnliehen innerlichen und äsuſcerliehe
Reize-so selir vermindert ist.

J 54.Nach hinlänglieh angestellten Erfahrungen ist
Opium das heftigste und durehdringendste Reizemit.

tel. Diesem kommen der Aether, das fluchtige Alkali,
der Mortebus und dann der Campfer tuntiehet bey.

Eut-
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Entfernter sind die virginische Schlangenwurz, Wol-
ferley, (Arnica) Baldrian u.s. f., Eisen, Perurinde u.
d. gl., gehören schon mehr zu den anhaltendern Reiz-
nitteln.

—EÄ6
Die Leibesbewegungen sinch, in muſtigem Grade,

zur Erhaltung des Wohlbefindens nöthig. Zu heftige
Bewegungen erhöhen nieht nur die Erregung aller Or-
gane, mithin den innerlichen Reiz, sondern ertheilen

auch den Säſten mehr Schnelligkeit und geben ihnen

mehbr Reizkraft. Dadurch tragen sie zur Erreugung
sthenĩscher Diathesis, und so gar, 2u Zroſtern Ueber-
maaſee, der indirekten Schwäohe bey. Zu wenige

Bewegung hingegen bereitet direkte Seliväche.

56.Daher ist Rabe vorzüglieh bey der Kur sthenischer

Krankheiten, angemessene mögliche Bewegung hin-“

tegen, sie sey Actio oder Passio, nach dem Grade,
wie zie anwendbar ist, bey der Kur asthenischer Zu—

stünde 2u empfehleen. u 5
eer y

Eben dasselbe gilt von den Eindrücken auf die Sin-

ues- Organe; die Organe des Gesiehts, Gehörs, Ge-

ruehs, Geschmaks, Gefühls. Zu starke Eindrücke
von der Art, tragen zu Erhöhung der sthenischen Dia-
thesis, und, in au groſsem Lxæesae, der indirekten

1
Schwü—



Schvtehe bey. So entstehen oft Betiubung, Schwin-
cel, apopleetisehe Anfälle u. d gl. auf die Einwirikung
zu starken Liehtes, oder zu heftigen Geruche, u. s. f.
Zu geringe Eindrücke von der Art bereiten direkte
Schwäehe. So werden Pflanzen in zu vielem Schat-

ten bleieh, sehwäehlich; der lange im dunteln Ker-
ker sehmaehtende Verbrecher wird sehr empfindlich

Zegen das Licht; die in der Stille lebende Dame erlei-
Aet Krampfe hey starkem Schalle.

58.Daher sind hey der Kur sthenischen Krankhei-

ten jede starken Eindrücke vom Lichte, Schalle, von
starkriechenden u. dgl. Dingen zu vermeiden; im Ge—
zentheile sind sie bey Asthenien nach dem Grade und

der Verschiedenheit des bestimmten Zustandes der
Krankheit 2u empfehlen. Daher ist aueh in Astenien
der Nutzen angemestener Friktionen u erkliren.

t n aZ. B. vei onnniiẽſten Tanmungen, apoplecktisehen

Anfallen, bey der Chlorosisu. s. ſ.

59.
Die Vehbungen der Sinne sind noch merkwürdig

in Rücksicht der Erregung angenehmer oder unanoe

auulnehmer Gemüthibewegungen, und überhaupt, in wis
ferne die Erregung der Organe als der innerliche Reir

dadureh erhöht oder vermindertr

Eio



Die Cemuithebewegungen gehören noch unter die

müehtigsten Potenzen. Heftige Gemüthsbhewegungen
und Leidenschaften, wie unmaſsige Freude, jählinge

Uehberraschung, Hochmuth, glühender Zoim, und d.
gl. erzeugen sthenische Diathesis, oder auch, in
zu groſsem Exzesse, friſher oder später inditekte
Scehwache. Hingegen die den vorigen entgegengesetr-

ten Gemüthsbewegungen, ale Kummer, sSehrecken,

Traurigkeit, Gram, Furcht, u. d. gl., fuhren direkte'
Schwache herbey.

6 1.
J

Daher sind auch bey der Kur sthenischer Krank-

heĩten alle sehr ermunternden, noch mehr die hefti—
gen Gemüthsbewegungen u entternen: Das Gemüth
muſt in Ruhe gebracht werden. Hingegen bey asthe-
nischen Krankheiten sind Ermunterung, Hofnung,

müssige Freude u. d. gl. Affecten; dem Grade der Krank-

heit angemessen, rege u machen.

63.
Dasselbe gilt von dem angertrengten muſcigen,

oder gar vernachlässigten Denken.

64.

Die Anstekkungsstoffe bewirken, wenn sie allgemei-
ne Krankheiten erregen, entweder Sthenie, wie die

gutartigen Pokken und Masern, oder indirekte Schwuche,

wie

æ



wie die bösartigen Pokken, oder direkte Sewäehe, wie
die meiĩsten epidemischen Krankheiten. Bey der Kur
ist blos auf die Starke der Erregung und ihre Mus-
sigung zu achten: (37.)

65.
Die Luft kann entweder zu sehr reizen oder zu we-

nig, und z2war theils wegen der Mischung und dem
Verhältnisse der Bestandtheile, aus der die atmasphũä-
rĩsche Luft hesteht, oder wegen der fremdartigen Theĩ-
le, die vie onthale.

66.

Die auf hisher erwähnte Art entstehende zu hef—

tige Erregung ist die Ursache der sthenischen Diathe-
sis. Sie ist dureh das ganze System aller Organe ver-

breitet, nur daſs sje meistens in einem Theile noch
heftiger, als in den ührigen ist. Sie bringt anfangs
eine Erhebung aller Verrichtungen, dann eine Unord-
nung einiger uncd besce im hohei Grade eiĩnezeheinbare Rinicniriniuvs aerer Verrichtungen her-

vor, weleher jedoch nie Sehwäche zu Grunde liegt.

67.
Die aut ebenfalls erwihnte Art entstehende zu zelia-

che Erregung ist die Ursache der asthenischen Diathe-

sis. Sie ist ebenfalls dureh das ganze System verbrei-
tet, hringt eine Sehnwächung aller Verrichtungen, eine

Vnordnung mehrerer, und oft einen falschen sabein
einiger Verrichtungen hervor.

3 In
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68.
In dem Zustande der wirklich ausgehrochenen

Krankheit sind viele Erscheinungen' der Sthenie den

Erscheinungen von Asthenie ähnlich, und umgekehrt.

Nur aus der Untersuchung aller Erscheinungen, aua
der genauen Erforschung der vorausgegangenen Oportu-
nität und der schäüdlichen Potenzen, welehe sowohl
diese als die Krankheit selbst erzeugten, verglichen

mit den gegenwärtigen Erscheinungen, kann wirklieh
entscheidender Sehluſs gemaeht werden, ob sthenische

oder asthenische Diathesis gegenwüttig sey.

G9.
Die bey der Sthenie gewöntichen Erscheinungen

und Zufalle sind.: Erhöhung der Sinne, der Bewe-
gungen, der Geisteskraft und Leidensehaften; Schau-
der im Anfange der Krankheit, ein voller, ttarker,
harter, etwas frequenter Puls, Röthe in den Geftſeen

der Oberſlächie, der Augen; Kopfwehe, Irreden:
Durst, Hitze, Helserkeit, Husten und endlich Aus.
wurf, welche meistens auf einander folgen; manech—

mal Blässe der Hiut, Helligkeit der Urins, verhalte-
ner Stuhlgang; stkenisehe Entiündung eiĩnes tuſseren

Theiles, die aber nichts als eine noch gröſsere Erre-
gung dieses, als die der übrigen Theile ist, und mei—
ↄtens später als die allgemeine Sthenie eintritt: Beun-

ruhigung der Lunge.

7o.
Erscheinungen bey der Asthenie vind: Schauder,

Frost; schwacher, weicher, kleiner, sekr frequenter,

Puls
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Puls: manehmal Blässe, Trockenheit, manchmal Rö-—

»the und Trockenheit der Haut; Kopfwehe, Irreden,
Durst, Hitze, Sehweiſs, oft mit Gefühl von Kalte;
Mangel an Appetite, Eekel vor Speisen, Dirucken,
Sehmerz im Magen, im Darinkanale oder in anderen

äuſseren odèr inneren Theilen; Saure, Verderbnitis der
Safte; Krümpfe, Convulsionen? Verwirrungen der
Lungen, Husten; Betäubung, Sehlafsueht oder
Schlaftosigkeit: asthenische Entzündungen, groſse
Blutfiſee.

71.
Daſs alle allgemeinen Krankheiten entweder sthe-

nischer oder asthenischer Natur seyn, lehrten Brownen,

und lehrten uns täglieh noch Schlusse nach richtiger

aligemeiner Induktion, nach der, alle allgemeine
Krankheiten ohne Ausnahme entweder durch astheni—

sche oder dureh sthenische CLurmethode geheilet wer—

den, im Palle, daſs sie noch heilbar sind.

4472
Viele Zustände sowohl der sſsthenischen als astiie-

nischen Diathesis haben oft diese Lrscheinungen: PFrost.

Hitze, grössere Frequenz des Pulses, u. d. gl. mit ein-
ander gemein. Man nannte sie ehehin durehgehendes
Fieber.

73.

wre ü

Da aber sthenisehe und asthenische Diathesis der
nKrankheit einander gerade entgegengesert, und mit
Zerade entgegengeserter Kurmethode geheilet werden

3— muſs



muſs; so nannte Browna nur den asthenisehen Zustand

mit genannten und anderen Erscheinungen Fieber, den?

sthenisehen hingegen Pyreuvie.

74.
2

Apyreuie ist eigentlieh der sthenische Zustand ohne h

Pprexie. JJ J 1 E e
J

Al.

ntl

J

J

J5.J

unin Pluegmasie heiſst der sthenische Zustand mit Py-

rexie und Entründung eines Theils, oder doch mit
xzroſeer Neigung dazu.

III.
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EII.

4 Bens chreibung
des

artgemeinenkrankenhauses
z2u Bamberg.

o

Eine vollstundige. Besehrelbung dieses Hauses mit al-
len dazu gehörigen Tabéllen und Belegen, würde die.

Grunen dierer Zeitietiritt νναreiten, aueh wollen
mehrere gegenwärtige Verhältnisse dieses nielit ge-
statten.

Nur eine kurze Nachrieht von der, Entetehung
dieser Anstalt, und die Darstellung ihrer innern Ein-

riehtung und Verfassung, in so fern sie nemliech zur
Erliüuterung der aufgestellten Erfahrungen erforderlich

ist, werde ich hier mitzuthellen suehen.

35 Irauæ
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Frans Ludwig, dieser Vater der Armen und Kran-

Ken, Eambeigs und Würzhurgs, Groſser unver—
geſslicher Fürstbischof, der wie ein wohlthüätiger Genius

unter seine Mitbürger versert zu seyn sehien, ihie
Leiden aufrusuehen und u mildern, erbauete dieses
der leidenden Menschheit gewidmete Haus, im Jahre

1787. Mehrere Gründe hatten Ibn zur Errichtung
desselben bewogen.

Die hĩesigen Hospitäler, welehe Er gleich nach
seinem Regierungs- Antritte in Augenschein genom-

men, überzeugten iln, daſs sie mit der hiesigen
Volksmenge in keinem Verhaltnleese stünden, und
daſs hey ihrer Einrichtung auf Reinlichkeit, Reniĩgung
der Luft, Pflege und Wartung wenige, oder keine
Rüeksicht genommen worden sey. Bey Erriehtung
der hiesigen Armenanstalten fand Er, daſs diese so

lange mangelhaft bleiben würden, bis sie mit einer
guten Krankenanstalt vereiniget worden wären, Die
Krankenverpſlegung in den Häusern der Armen, oh

hierbey gleich für geschickte Aerzte, Arzeneyen,
Nahrung, Warter, fast ohne alle Rüekiieht auf Ko-
stenersparniſs gesorgt var, reiehte dennoeh in vielen
Füllen nieht hin, den Forderungen des Wohlthäters,

der Aerrzte und der Armen Genügen zu leisten. Die-
ses wird wohl Niemanden befremden, wer die Hütten
vieler Armen kennt, ihre entfernte Lege oft den

aussersten Ende der Stadt, ihre traurige innere Ein-
riechtung, wo öfters ganze Familien in einem einzigen

engen Raume zusammengedrängt emd, wodurch

An-



Ansteckung oft unvermeidlich wird, die Krankheiten
rieh schwerer heilen, und öftere Rückfälle erfolgen
müssen; hierzu kommt noch der böse Wille, die Ver-
atellungskunst und Betrügereyen vieler armen, indem

iie Krankheiĩten vorgeben, die sie nicht haben, um
Allmosen und Unterstützung tu erhalten, auen würk-

liehe Krankheiten, aus eben dieser UVUrsache, zu ver-
lingern suehen, und eben daher die Arreneyen weg-
werfen, oder verkaufen.

NDem Furaten war der traurige Zustand der Dienst-
botben und Haudwerks- Geselleu im Erkrankungsfalle

bekannt, die theils ihrem Schicksale gana überlassen
waren, theils aber bey einem etwas besserem Loose
in finstern Kammern und Böden ohne ärztliche Hülfe
und Wartung sien beſanden. Daher entstund der
Entseechluſs des Fürrten, Institute ſür kranke Hand-
werksgesellen und Dienstbothen in hiesiger Stadt, zu
erriehten, welehes aber ohne ein öffentliches Kranken-

haus unauafuhrbar wor

Diese Umstände usammen, bewogen den Fursten
zur Erriehtung eines allgemeinen Krankenbauses, und

gaben Ihm bey Entwerfung des Plans, die Riehtsehnur
an die Hand, weleche Gröſse, Umtang und Einrich-
tung dieses Haus erfordere, wenn es den Bedürfnissen

und Erwartungen entspreehen sollte.

Die Anzahl der damals conseribirten Armen, be-
lief sieh beynahe auf dreytausend, der Handwerksge-
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gesellen auf tausend, der Dienstbothen auf tausend
vierhundert: die ganze Zahl der Theilnehmenden an
dieser Krankenanstalt konnte demnach auf fünftausend

berechnet werden. Hiezu kam noch, daſs arme Kranke
vom Landeę, durchreisende Fremde, und Kianke
aus allen Stäünden, Zuſtucht und Aufnahme in die—
sem Hause finden sollten. Die mittlere Zahl der stän-
digen Kranken für“ diese Anstalt, durfte daher wohl

auf ſunſtig, bey Epidemien und ausserordentlichen
Fällen aber auf Hundert und mehrere, angeserzt wer-
den, wie die Erfahrung dieses auch in der Folge hbe—

ztütigte.

Von dem Bedürfnaisse und der Nothwendigkeit
eĩnes allgemeinen Krankenhauses für die hiesige Stadt,

und von deni Umfange, der Gröſse, welehe dasselbe
erfordere, nun überzeugt und unterrichtet, euchte
der Furst einen wohlgelegenen und sehicklichen Platzæ
dazu, fand und wahlte im Jahre 1785., den Gräfliichen

Stadionschen (iarten, im sogenannten Sande. Die
ausserst reizende Lage dieses Gartens, nahe am Ufer
der vorbeyströmenden Regnitz, nieht zu ferne von
dem Mittelpunkte der Stadt, von keinem Nebenge—
bàude umgeben, entfernt von allen rauzchenden, übel-

riechenden Handwerlesstätten und Manufakturen, vor-
züglich aber der groſſe Umfang dieses Gartens, be-
stimmten die Wahl des Fürsten.

Er erkaufte diesen Plat nebst den heyden dazuge-
hörigen Flügelgehäuden oder Gartenhäusern, im Jahre

1786
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1786 für die Summe von ohngefähr aecht tausend
Gulden von seinen Privatgeldern.

Den Riſs für das neue Krankenhaus zu entwerfen
ernennte Er als Oberbau-Direktor, den Herrn Ober-
marschall, Freyherrn von Stauffenberg, und 2wey
Baumeister, den Herrn Hofkammerrath Geigel aus

Wuürzburg, und Herrn Hofarchitekten Fink von hier,
und gesellte diesen, den Verfasser dieser Beschreibung

als Arzt hinzu, um uüber die dabey vorkommenden
ratliehen Gegenatinde, die gehörige Aufklarung unc
Erlduterung au geben.

Der Fürst liefs sich mehrere Risse vorlegen, ver-
warf, wählte, machte Zusütte, und trug zur Vervoll-
Kkommnerung des Entwunfes selir Vieles bey. Er sezte

fest, die beyden Flügelgehaude, welelie schon da
standen, dureh einen Querbau zu vereinigen, die
minnlielien von den weibliclien Kranken abrusonderm
und dte ganre Elnriehetig no-zu treffen, daſs wenig-
stens für hundert und zwanzig Kranken sich Raum

in diesem Hause befände.

Im Jahre 1987. wurde nach den dieser Be-
schreibung auf Tafel 1. II. III. und IV bey-
gefügten Rissen, der Ban begonnen, nach zwey
Jahren, 1789. glüeckliech vollendet, und 2war
so, daſs am 1i1ten November des nämlichen Johret.
die feyerliehe Einweihung desselhen und Aufnahme

der Kranken, darin sehon erfolgte.

3 Das
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42 I νοα]οοDas Haus ist massiv von Steinen gebaut, entliäit

ausser dem Erdgeschosse noch zwey Stockwerke,
welche sümmtlich für Kranke eingerichtet sind.

Der Bau des ganzen Hauses mit seiner innern
Einrichtung, kostete Go, ooo Gulden fränſciseh, wo-
zu der Stifter aus seinen Priratgeldern ungefihr den

dtitten Theil beyschoſs.

Das LErugeschoſi (Taf. II.) enthält nebst
den Kiankenzimmern die Wohnung und Lkinrich-

tung für das llauspersonale und Oekonomie.
Das Haus ist mit schönen Böden und Kellerwerken
hinläünglieh versehen, so wie auch mit einem sechs
ſSchuhe tiefen Kaneale,  worein sieh die Abtritte des
ganzen Hauses ergieſſen, welcher durch zusträmendes

Wasser von aussen gereiniget wird, und den Ausfluſs
in die vorbeyffiesende Regnite nimmt. Das zuströmen-

de Wasser, den Canal austuspühlen, ist theils dureh
Röhren aus dem Wasserbehältnisse des anliegenden

Berges dahin geleitet, theils aher auch dureh die um
den ganzen Bau gelegeten Dachrinnen, welche das
Regenwasser auffangen;, und dureh Röliren dem Canale
zuführene Am Ausgenge des Canals in die Regnitz
ist eine Schleuſſse angebracht, welehe bey starken
Vſasserguüssen zugesent, und, wenn alsdann der Canal

hinlänglich mit Wasser gefüllt ist, schleunig geöfnet,

und auf diese Art der ganze Unrath auf einmal weg-

geführt wird. IDie Nebengebaude bestehen in einem Wasch- und

nadehause, Holzlage, Remisen, dann in einer Woh-

nung



J

nung fur den Thorhüter, und einem heittbaren mit
Dunstsehlöten versehenen Leichenzimmer.

Zu den äuſsern Vorzügen dieses Hauses gehören,

ein sehr sehöner, mehrere Morgen groſser Garten,
und ein verhältniſsmäſsig eben so sehöner und groſser

Hofplatz.

Die Vorderseite dieses Hauses, mit den gröſseren

Krankenstilen, liegt gegen Morgen, wo man den
Garten, der den Kranken zum Spariergängen dient,
nehst einem veträektlichen Theile der Stadt, ihrem
Schiff baue und Brücken übersieht. Diese Lage der
Krankensale gegen Morgen, hat ihre groſsen Vorrüge,

und bey Erbauung der Krankenhäuser sollte man vor
allen Dingen darauf Rücksieht nenmen, welche Lage

man den Krankenzimmern geben wolle. Die allge—
meine Regel, nach meinem Bedünken, wäüre, daſs
man rich naeh dem Kinimeliastriche oder Clima

Driiehtete.

In ganz heiſſen Himmelsstrichen, müſsten die
Zimmer gegen Mitterrnacht, in ganz kalten aber ge—
gen Mittag geriehtet seyn.

Bey dem temperirten Clima, wie das in Deutsch-
land, weiſs ieh jert aus Erfahrung, ist die Lage der
Krankenzimmer gegen Morgen, allen übrigen vortu-
ziehen. In den Zimmern, im hiesigen Krankenhause

zegen Abend und Mitteinacht, können es die Kran-
ken



44 nννken im kalten Winter vor Kälte kaum aushalten, eben

so wenig wie vor Hitre im Sommer, in den Zimmern

gegen Mittag.

Gegen Mittag in dem Flugelgebauden für abge.

sonderte weibliche Kranke, siehnt man den gröſsten

Theil der Stadt, auch die reichen Fluren, welche un-
ter dem Namen der Ctnerey so bekannt sind. Gegen
Abend hat man den Anbliek des schitffreiehen; in
starken Strömen vorbeyeilenden Regnitz- Flusses, bis
an den Ort, wo er sieh mit dem Aayn vereiniget.

Gegen Mitternackt, in dem Flügelgebüude für abge-
sonderte männliche Kranken, hat man die sehöne, so
berühmte Prälatur Michbelsberg vor den Augen.

Der Vortheil, den nahe vorheystreichende Flüsco

Krankenhäusern gewähren, und einige Vorurtheile
dargegen, kann ich hier nicht ganz mit Stillschwei-

genühber gehen.

Diese Vortheile bestehen vordersamst darinne, dafs
die Ausflusse aus der Kanälen, sieh hier deicht ergies-
sen, ſolinell wegfuhret, und wle es bey uns der Fall
ist, Ruſshäder für die Kranken angebraeht werden kön-

nen. Die Luſt selbst wird dureh Flüsse mehr gerei-
nigt und verhessert, und die Einwendung, daſs, vro
viel Wasser ist, die Luft feuchter und mit zchüdlichen
Dunsten angefüllt sey, kann doch wohl nur von einem
stehenden Wasser gesagt werden; nieht aber von einem

Flusse, wie hier die Regnitæ ist, die aueh im troeckne-

J strn
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sten Sommer so Wasserreich ist, daſs sie sehwer bela.
stete Schiffe trügt, und stets in starken Strome ihre

VVasser unaut haltsam forttreibt.

Zu dem Vorzüglichen der Lage dieses Hauses ge-
hört aueh, daſs es hinreichend mit einem sehr reinen

ruſſen Quellwasser versehen it, welehes aus dem
Felsen des ohnweit entlegenen Michelsberges ent—

apringt, und so reichhaltig ist, daſs das gante Haus
davon hinlänglien mit Wasser versehen ist. Vormalæ
vwurdediere Quelie zur Fontaine in dem Garten ge—
hraueht, und sprang nieht riel weniger, als funfeig
Schuhe hoeh.

Zu dem Hause selbst führen vier Ein- und Aus-
ginge, wovon der Haupteingang mit seinem Portale

sieh gegen die Gartenseite befindet. Im Inneren sind

wey Haupttreppen, ganz von Steinen aut beyden
Seiten mit eisernen Gelundern veriehen.

Was die innerliche Einrichtung dieses Kranken-
hauses betrift, so können hundert und zwanzig Krenke

ganz. bequem darinn auſgenommen werden,/ und die
mannlichen- und weiblichen Kranken sind ginzlich
von einander abgesondert. Diese Absonderung ist
theiĩls duren Flügelthüren, die in der Mitte der mehr
als 2weyhundäert Sehuhe langen Gange sich befinden.

bewirkt worden; theils aber auch dadurceh, daſs æwi-
sehen den weiblichen und männlichen Krankensälen

eine Hauskapelle angebraeht wurde.

J In



46 —ää—In dieser Kapelle kännen die Kranken bey—
derley Geschleehts die Messe hören, ohne daſs sie

zusimmenkommen. Die Kranken in den beyden obe-
ren Stockwerken, können sogar der Meſsandacht bey-

wohnen, ohne, dals sie nöthig haben, sich aus ihren
Zimmern Zzu begeben.

Ssowolil der mittlere, obere, als auch untere
Stock, ist fur Kranke eingeriehtet. Der untere Stock
ist für die äuſſseren Kranken bestimmt, und in einem
jeden Zimmer dieses Stocks stehen vier Betten; der

V

mittlere und obere Stock ist für die innerlichen Kran-
ken, die Zimmer des Flügelgebauder, welehe an dem
mittleren und oberen Stoek anstossen, mit den groſsen

Krankensalen aber keine Gemeinschaft haben, sind
theils fur distinguirte; theils aber auch für ansteeken-

„den Kiranken bestimmt.

In den groſsen Krankensälen, deren vier in jedem

dtocke sinc, stehen acht Betten. Ein jeder dieser
sSale hat vierzenn Sehuhe in der Höhe, drey und
dreiſsig ĩn der Linge, ‚und ein und dreiſtig in der
Breite, und int mit vier senhr hohen und breiten Fen-

atern versehen. Die Betten, welche Vorhänge haben,
stehen nieht in einer Reihe, sondern vier und vier aut je-

der Seite, vier Fuſs von einander entfernt; wischen ei.
nem jeden Bette steht ein Leibstuhl, der aher nieht im Saa-

le gelhst, sondern auſser demselhen, in einem Versehlage

angehracht ist. So wie eine Thüre von einwärts dem
Kranken zum Leibstuhle führt, eben zo ist aueh von

auſsen,
J
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auſſen, in! dem Abtritts-Gange, ein Sechieber
angebracht, wodurch der Leibstuhl hinweggenom-—
men, und gereiniget werden kann.

Diese sehr schöne und nützlüehe Erfindung be-

wirkt, daſs aueh nieht der geringste uübhle Gerueh in
dem Krankenzimmer ist.

J

J

Die Betten haben insgesammt in den groſsen Sa—

len Vorhange, sind nummerirt, und bestehen aus
inem  Serohaacha; einer Matratre und 2wey Polstern

von Pferdhaaren. K ffN2vey op cüssen, zwey Betttü—
chern und einer wollenen Zudecke. Vor dem Bette
eines jeden Kranken steht ein Stuhl nebst einem Klei-

nen Tische, in der Art einer Comode, worinnen
Messer, Gabel, Trinkgefäſse, Handtücher und Kklei—

nere Beduürfnisse des Kranken auf bewahrt sind.

J

Auf der oheren Tafetl der Thure, die 2um Leib-
atuhle fuhrex. iat der Name des KRranken, der Tag sei.

ner Aufnanme, das Institut, wozu er gehört, die
Krankheit, die Arzeney, die Speiseportion und das
Getränk bemerkt.

Zur Reinigung der Luft sind in jedem Saale
Dunstschlöte angebracht. die nach Erforderniſs geöt-
net und geschlossen werden. Diese Dunstsehlöte wer-

den aueh im Winter mehrere Stunden oſfen gehalten,
und hewürken, daſs die Kranken stets eine reine und

zesunde Luft einathmen.

kt
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In dem unteren Stoek, wo die üuſserlichen Kran-
ken liegen, hat man statt der Dunstschlöte Luſtlöcher,
und Ventilatoren angehracht; auſser diesen Dunstschlö-

ten befinden sich auch mehrere Oeffnungen, wodurch
sich die reinere Luft von aussen in die Sale einriehen
kann, diese sind mit einem Siebe und einem besonde-
ren Thürechen versehen, daſs sie naeh Erforderniſs ge-
öffnet und gesehlossen werden können. a

Die Heizung der Säle geschient dureh einen einet.

nen Ofen, der so angebracht ist, daſs er von beyden
Bettreinen gleieh weit entfernt eteht. Ein jeder Saal
wird Naehts dareh eine Lampe beleuchtet, welehe in
der Mitte des Zimmers hüngt. Aucier denen in
einem Nehengebaude angebrachten Bädern, allwo
durch angelegte Röhren die Bader kalt und warm ge.

macht werden können, und den Fluſsbädern, welehe
in der vorbeyflieſſenden Regnitz angelegt sind. befin-
den sich unmittelbar an den Krankensälen kleinere

hadekabinette.
J J

Diese Rabinette rind. von demgröleten Nutzen,

und eine wahre Zierde des Krankenhauses, und allen
Krankenhäusern als Master zu empfehlen, indem von

jenen auſter den Krankenhäusern angebrachten Bädern,

wegen ihrer Entfernung, selten oder niemals Gebraueh
gemacht werden kann, Die grolſse Gemüchlichkeit

aber, weleche diese Bädereabinette gewahren, ist, daſs,

da sie durch die geöſfnete Thure des anstossenden Saales

im Winter erwärmt sind, die Kranksn unmit-
telbar



telbar aus ĩhren Betten dahin gebracht werden, ohne
die Atmosphäre zu ändern, und sich Erkültung aus-
2zusetzen. Das Wasser zu diesen Bädern wird nieht
dureh die Krankensäle, sondern dureh die Abtritts-
Zzänge dahin gebracht, und hat durech enen ange-
brachten Hahn, am Boden der Badewanne, welche in
einer steinernen Einfassung steht, seinen eigenen Ab-

lauf in die Kanäle.

Zur inneren Schönheit des ganzen Hauses unidl
nr beganderen Baquæamliehkeit für die Kranken, gehö-
ren die groſſsen breiten Hallen und freundlichen Ginge,

deren jeder mehr als 2weyhundert Schuhe lang ist.
Diese an und für sieh sehon freundlichen Ginge wer-
den dureh ein springendes Wasser, welehes dureh ein

Druckwerk hieher geleitet ist, noch anzüglieher, in-
dem dureh das rieſselnde Geplätscher, womit sich die.-
ses Wasser in kleine Baſgine ergieſst, alles um sich

hèr erfriseht und belebt; auch tragen diese mĩt Waasar
etets angefallten Baſaina, vielen Zur Erhaltung der
Reinliehkeit des Hauser bey.

Reinliehkeit überhaupt ist einer von den vrortüg-
lichen Gegenständen, worauf, in diesem Spital aine

ganz besondere Sorgfalt rerwendet wird.

Es müssen daher auen alle Kranke, die dahin
kommen, bevor ĩhnen ein. Bett angewiesen wird, ent-

Kleidet, und gereiniget werden. Tu diesem Endq-
2wecke warden, für beyde Gesehleechte Kleidungistueke
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in Bereitschaft gehalten; diese Kleidungsstücke beste-
hen, auſser den Hemden, für Mannspersonen, aus
leinenen Schlafröcken und Beinkleidern; für Frauen-
zimmer, aus einer Jaecke und Röcken, denn aus Hals-

tuehern, Hauben, Strümpfen, Pantoffeln und
Schnupftuchexn.

Die Krankenwärterinnen rind gehalten, die An-
Kkömwlinge zu entkleiden, und u reinigen. Diese
Reinigung geschieht, bei ganz verunreinten Kranken.

in den Bädern auſser dem Hause; bey den minder un-
reinen in den Badekabinetten, welehe an die Kran-
kensſile anstoſlien. Die dem Kranken eigenthuümliehen

Kleĩdungsstüuelkke werden, nachdem sie vorher durcfi-

riuchert, und gereiniget worden, vom Hausverwalter
aufbewahrt, bis der Kranke im Stande ist, das Hauſs

zu verlassen. Distinguirte Kranke, welehe mit Llei-
dungastuüeken hinlänglieh versehen ind, tragen und

behalten ihre eigenen Kleider.

Die Kleidungsstüeke für Veneritehe und Krätzige
sind besonders gereichnet, und werden nie mit den
andern vermengt. Diesa nuvnſiehe gilt auekh von den

Matratzan und wollenen Decken der unsteekenden

Kranken.

Nach dem Ende einer jeden Woche erhalten die
Kranken friseche Wäsche. Bey Kranken aher, wo es
die Kraukheit erfordert, datf und muſs in. vielen Fil.
len, die Wusehe täglieh gewechselt. werden.

Kran-



 hh— 51Kranke, welehe in dem Hospital aufgenammen
zu werden verlangen, müssen siehn zur bestimmten
Prühmorgenstunde, wenn die Aerate und Wundärzte

versammelt sind, daselbst einfinden. Diese haben ihre

Vorschriften, nach weleher sie sich bey Annahme
der Kranken riehten.

Die Kranken, für welehe das Haus eigentlich ge-—
stiftet ist, sind die Armen aus der hiesigen Stadt.

Wenn iie aieh 2ur Aufiahme melden, müasen sie
eine gedruekte Bescheinigung ihrer Armuth von ei-
nem NMitgliede der hochfürstlichen Oberarmen- Com-

mission vorzeigen.

Die Aerzte haben hiebey nur darauf Rücksieht
zu nehmen, ob es eine heilhare Krankheit sey, denn
unheilbare langwierige Krankheiten, als Wahnsinun,
Epilepæie, Kreba rollen:naeh dem auadriüeklieher Wil-
len des Stifter nrẽet teine Nufnahme finden.

Auſser den Stadtarmen werden aueh die kranken
Handwerksgesellen und Dienstbothen, wenn sie eine
gedruekte Bescheinigung von ihren Inititutsvorstehern
vorzeigen, iufgenommen. Diese Kranken werden aut
Rechnung eines jeden der beyden Instituten geführt,
und wird tugleh fur jeden Kranken funt und zivanzig

kKreuzer Rhein. entricktet.
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Die uübrigen Kranken sber aus allen Ständen,
wenn sie zu keinen der drey öffentlichen Instituten

gehören, dürfen nicht anders aufgenommen werden,
als gegen Vorausberzahlung oder Burgsclaft Sie aah-

len täglich dreiſsig Kreuzer, wenn sie kein abgeson-
dertes Zimmer verlangen, im lertern Falle aber ei—
nen Gulden.

Kranke, bey denen Gefahr- auf Verzug hattet,
werden zu jeder Zeit des Tage von den daru bevoll-
mãchtigten Unterwundarazte und Hausverwalter auf-

genommen.

Obgleieh fur ein jeden dar  drey. Inatituten abgen
sonderte Säle, worin ihre Kranken gehracht werden
aollen, bestimmt sind, so haben sich doch die Aerzete
bey Vertheilung der Kranken hieran nicht gant genau-

zu binden, vielmehr riehten sie sieh nur dapnaeh,
weleke Kranke in Rücksicht ihrer Krankheiten am he

sten zu vereinigen sind.

Vormals geschah diese Abtheilung nur in Hin-
sieht auf uusſerliehe langwierige ʒ. oder gehnell voru-
bergehende Kranicheiten. Die Ertthrung aber hat
uns belehrt, daſs eine viel zweckmiſsigere vnd bessere

Statt ſfindet, welehe auch in dem Krankenhause der-

malen beohbachtet wird. Diese bestehet nämlieh darin,

daſs man auf die Temperatur, welehe einer Gattuhg

der Krankheit vor der andern mehr auträglieh ist,
Rüecksieht ninimt.

Eant—



Entründliehe Krankheiten fordern, wie bekannt.,
ein kühleres, Krankheiten auſ Schwäche sber, ein
würmeres Verhalten.

Die Brownisehe Abtheilung in atheniteche und asthbe-

nigche Krankheiten giebt hierbey, nach meinem Be-
dunlcen, den besten Maaſsstab an die Hand.

Noeh ein eigner Vorug, den das hiesige Haus

bey Abtheilung der Kranken gewahrt, sind die klei-
neren Zimmer, wohin die Kranken aus den Sülen,
Wenn sie den übrigen duren uble Ausdünstung, oder

andere Zufälle, als Husten, Erbrechen und deigleichen

lästig weiden, versent werden können.

Die Wartung der Kranken in diesem Hause,
ia, wegen der' gröſſern Theilnanme nnd Liebe
zur Reinliehkeit, dem weiblichen Geschlechte
überlassen. In jedem Saale, oder auch in zvwey
kleineren Zimmern von acht Detton, befincet
nieh qedeinat urterin. Bey Errichtung
den Krankenhauses wurde fordersamst darauf Rück-
adeht genommen, die Krankensäle, und übrigen
Zimmer der Gröſse naeh so einzuriehten., daſs eine

Wärterin, die darinn befindlichen Kranken leicht und
bequem überrehen und besorgen könne.

Fur das Wohl der Kranken und die Ordnung ei.
nes Krankenhauset ist es ein Gegenstand von groſser
Wichtigkeit, daſs die Warterinnen nicht zu viele Kranke
zun besorgen haben: Sieben bis aeht Kranke, lehrt
.2 4 uns
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uns die Erfanhrung, kann eine Wärterin ganz wohl
vorstenen, doch muſs auch hiebey die Nachsieht
gepflogen werden, daſs man nieht zu viele geführliche

Kranke mit hitzigen Krankheiten einer Wärterin auf—
burde, wenn nieht Kranke und Wärterin selir oft das
Opfer davon werden sollen. Zwey Krankenwärterin-
nen in Einem Saale, vertragen sich schon selten; anch

die Nacheiferung, welehe tur Erhaltung der Ordnung
und Reinliehnkeit in den Silen nothwendig, geht ver-
lohren, sobald mehir als eine Wärterin an einem Saale

Antheil hat. Hier haben ausgesetzte Belohnungen am

Ende des Jahres für diejenige Wärterin, weleche sieh
dureh Reinliehkeit, Fleiĩſs und Vertruglichkeit vorrüg-
lieh auszeichnete, bewiesen, wie wichti, die Naenet.-
ſerung unter den Wärterinnen für das Wohl der Kran-
ken und die Ordnung des Hauses sey.

5

Da jedesmal wey Krankensäle an einander ttoſien,

und nur durch doppelte Glasthüren von einander ge-

tondert sind, to hat man es den beyden angränzenden
Warterinnen zur Pflicht gemaeht, im erforderlichen
Palle sieh heyzustehen. Die Wurtarinnen aechlafen in
den Zimmera der Kranken; bey den minnliehem Kran-
ken ist das Bett der Wärterin dureli einen Vertehlag

von deu übrigen Kranken abgerondert. Eine Wurterin
ist jedesmal ur Aushülfe und Nachtwache, und æu—-
gleieh zu Besorgung der Reconvalescenten, wenn jiie

abgetondert werden, bestimmt,

Eina
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Eine jede Warterin hat eine gewisse Anzahl Wasche

fur die Kranken in ihrem Saale, so wie aueh andere
Bedürfnisse dieser Art, in ihrer eigenen Verwahrung,
wofür sie aber aueh haften muſs. Zu diesem Ende sind

ihnen einige Sehränke angewiesen, welche in den Ba-

de· Kabinetten stehen. Veber alles, weas eine War-
terin in Verwahrung hat, besizt sie ein Inventarium,
wogegen die Weiſszeugyerwalterin die Controlle

fülrt.
Lledesmal nach acht Tagen müssen die Wurterin-

nen dle aekwarge Wiueke an die Weiſszeugverwslterin

abliefern, und erhalten dagegen eben so viele reine

Vasche, damit das Inventarium beständig volliählig

bleibt. Hierdureh verhindert man, daſs dem Hause
niente mehr von der Art entwendet wird. Die
VWurterinnen stehen unmittelbar unter dem dirigiren-

den Arzte, werden von ihm angenommen, und kön-
nen auch ohne weitere. Rückiprache von ihm entlassen

denwer e eÊ  eoſ
Die übrigen Piſlichten der Wärterinnen sind aus

der Instruktion iu ersehen, die in jedem Saale ange-
schlagen ist, und ien hier als Beylage A. abdrueken

lasce.

So sehr auf gute Wartung in diesem Hause Rück.
eieht genommen wird, eben so wird auch nicht min-
der alle Sorge angewendet, den Kranken eine gute unä
nahrhafte Kost zu rerschaffen; dieser i0 wiehtige Ge-

genstand bey einer Krankenanstalt, wird in vielen Ho-

42* epith
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spitälern und Lazarethen mit einer Nachlässigkeit be-

handelt, die unverzeihliech ist. Die sehwankenden
Grundvatze der Aerzte, selbst bey Verköstigung ihrer
Kranken, mag wohl hieran nieht den geriugern An-
theil haben. Es kann wohl nichts ungereimters ge-
dacht werden, als ohne Rücksieht auf die Gattung
und den Grad der Krankheiten, die Kranken zu näh—
ren. In vielen Hospitälern ist man förmlieh wrein-
und fleischeehen; in andern werden, ohne Unterschied,

allen Kranken, starke Fleischbrühen und Fleiseh über-
haupt gereièht, wodureh, wie ich es selbst aus Erfah-
rung weis, die Genesung der Kranken in vielen Fallen
ohnmöglieh gemaekt, oder doech vrerzögert, in andern
aber unvermeidliehe Ruckfille hewurkt werden. Aueh

in diesem Punkte könnte die Brownische Lehre der
Krankheiten von vermehrter Starke oder Schwäche zur

Regel dienen. Denn, daſs hey inflammatorisehen
Krankheiten die Fleischspeisen nachtheilig; so wie hey
Krankheiten aus Schwäche die wässerichte Diat sehäd.-

lieh sey, bezweifelt wohl kein Arzt mehr.

Die Eintheilung der Speĩcendiät in tehwächende
und stärkende, erachte ien diher r jede Krankenan-
stalt als höchst nutrlich und nothwendig.

Die Speisenportionen im hiesigem Krankenhause

sind demnach in Senwache, vlertet, balbe und ganze
Portiouen abgetheilt. Zur bessern Uebersieht retze ieh

die in unserm Krankenhause eingefuhrte Speisentabelle

nler hey.

Monats-
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Nummern
des Saals.

Au/aht der
Wassersuppe oder schwache Fleischbrũh] verordneten

und Obst

Fleisehsuppe „als Gersten, Reiſs oder
Habergrütz- Schleim.

Suppe, Mittage Gemũſs, Sauee:; Ahends,
Zuppe un Obst. 15. Loth Semmel überh.

Portionen.
ö —14‘

Kupna, Gamuſes. Atittaz 1 Pt Rind-
flanẽh i Abeude Suppe und Gemuſs 20
Loth Semmel uherhaupt.

Suppe, Gemuls Mittage, J Pt Kindfl.
oder gebratenes Kalhii. Abeuds Suppe.
Gemuſs. æ Pf. Kalbfi. o. Loth Semmel
uberhaupt.

Wein. Rier. Mileh.
ul

uee— e 4I2—

Ne r
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58 waur ανDer Arat bemerkt täglien am Bette eines jeden
Kranken, auch an einer im jeden Krankensaale beſind—

lichen Tafel, die denselben bestimmten vVortionen,
welche ein chirurgischer Gehülfe sämmtlich zusammen

trägt, und auf einer allgemeinen Tafel in der Küche
aufzeichnet, durech diese dreyfache Aufreiehnung der
Speiseportionen erzielte man, einigen Miſsbraäuchen

der Kranken und Wärterinnen vorzuheugen. Die Kran-
ken versuchten es nümlich mehrmalen, die ĩhnen vor-

geschriebenen und mit Kreide an den Tafeln ihrer
Bette auſgezeichneten schwache Portionen, in stürkere

umzuschaffen; da aber an einer gröſsern Tafel in je-
dem Saale die Summe aller Portionen nochmals be-
merkt ist, so wurde dieser kleine Retrug der Kranken

vereitelt.

Den Wärterinnen aber suchte man ihrem Unter—
achleoife mit den Speiseportionen dureh eine allgemeine

Speisetabelle in der Küehe zuvorrzukommen.

Alle Speisen werden in eĩsernen Töpfen gekocht.,

auf das reinliechste und sehmackhafteste zubereitet;
und in vorgesehriebnen Füllen, aueh gevwürrzet. Kin
jeder Krunker erhält die ihm bestimmte Portion auf

seinen eigenen Tische, und war eine Speise nach der

andern, damit die Speisen hinlänglich warm erhal.
ten werden. Was der Kranke nicht gleieh essen kann,

darf nicht aufgehoben, sondern muſs in die Kuche

wieder zurüekgebraeht werden.

JJſas



Was die arrneyliehe Verpflegung in diesem Hause
hetrift, so besteßen die hierzu aufgestellten Personen
aus dem dirigirenden Arrte, den zweyten Arzte, dem

Ober- und Unterwundarate, nebst einem Gehülfen.

Der Unterwundarzt allein wolint in diesem Hause,

und zwar in dem untern Gange, der für die duſserli-
chen Kranken eingerichtet ist. In diesem namlichen
Gange haben aueh die beyden Aerzte ihre Zimmen

In dem Zimmer des dirigirenden Arztes, gesehieht
zugleĩeh, de Auſniakhime und Untersuchung der Kran-
ken, und werden die elinischen Vorlesungen. gehalten.

In dem gleich anstossenden Zimmer ist die Haus-

apotheke angebracht.

Das Zimmer des Oberwundarztes dient zugleieh

2zum Operationsrtimmer.

Die beyden Aerzte, nehtit dem Oberwundarate
verianmmlen zigh ganliob. aurelner feetgerezten Vornrit-
tagettunde im ·Rrankenhause, um die Kranken gemein-

schaftlich zu beſuechen. Bey diesem Krankenbesucehe

haben beyde Aerzte ihr Geschüft unter sich getheilt,

daſs, während der erste Arzt die Untersuchung der
Krankheit, der Zufälle und Abinderungen vornimmt,
der weyte die Krankengeschiehte alsobald in ein be—
sonderer dazubestimmtes Buch einträgt.

Nach vorgegangener Untersuehung der Krankheit

berathen sien beyde Aerrte über die ru verorduen—

den



den Arzeneyen, vrelehe zowohl in das Rezept als
aueh Krankenbuch alsobald eingetragen werden.

Der 2weyte Arrt hat die Verbindliehkeit, die
Kranken auſser der Frühmorgensstunde auch noch ein-

mal gegen Abend zu besuchen. Die Krankengeschich-
ten der Genesenen sowohl, als auech der Verstorbenen,

müssen von ihm aus dem Journale in das Hauptbuch
übertragen werden.

Diese Ordnung welehe sich auf die Instruktionen

beyder Aerzte berog, hat seit dem Tode Franz Lud-
wigs einige Ahunderung gelitten. Beyde Aerzte weckh
seln nämlich anjert wegen Zeitersparnis, naeh eigener

getroffener Verabredung, mit ihren Besuehen im Kran-
kenhause, Wochen- aueh Monathweise ab.

Vas dem Stifter überhaupt hestimmte, dieter An-
stalt vwey Aerrte zugeben, bestand in folgendem:
Die Anzahl der Kranken konnte so zahlreieh werden,

(eie iet senon einigemal, olinte daſs eine Epidemie herr-

sehend war, bis auf go. gertiegen) daſs ein Arrt 2u
ihrer Besorgung nieht hinreiehte, umuil, Aa inlit der
Krankenverpfiegung, die elinische Einrichtung verbun-

den ist. Hütte ein Arzt aueh wirklieh für das Ganze
hingereicht, so muste er so beioldet teyn, daſs er
aieh diesem Geschifte ganz allein hütte widmen können.
Bey Erriehtung des Hauses, war aber der Fonds noch

nieht festgesert, die Besoldungen konnten also nieht

stark austallen. Der Höchstseelige Fürtt, Franz Lud.

wig,



ναν[νν 61wig, gab beyden Aeraten ein sehr müſsiges Salarĩum,
zusammen ungefahr fünf hundert Gulden, theilte aber

die Geschafte so ab, daſs die Anstalt wohl versehen
war, und dennoch die Aerzate ihre Privat- Praxis da-

bey besorgen konnten.

Der Stifter üerdachte wonl, daſe wenn nur ein
Arzt aufgestellt wure und dieser erkrankte, so wür-
de ſowohl die Ordnung des Hauses gestöhrt, als auch
das Wohl der Kranken darunter leiden mussen.

Franz Ludwig kannte aueh die Vorurtheile der
gemeinen Mannes gegen öſftentliehe Krankenhäuser, und

stellte daher zwey Aerzte an, welche beyde auf das
öffentliche Vertrauen des Publikums Anspruch machen
konnten. Dem einen davon vertrauete Er die Resor-
gung seiner eigenen Gesundheit, der 2weyte war òöf-

fentlicher Lehrer, und schon seit mehreren Jahren
Armenar2at, und mit den Lrankcheiten und dem Geisete
der Armen- Al. Ai. dnn Hnar rigentlich bestimmt war,

tehr wohl bekannt. Der Fürst wollte, wo mäglieh,

täglich von seiner neuen Anstalt, ihrem Fortgange,
Mängeln, und mögliehen Vervolltommung unterrich-

tet seyn, und wählte den Mann zum Ardte dieses
Hauses, weleher vermöge seines weitern Berufs, ihn
täüglieh um gab. Da diesen aber andere Berufsgeschufte

äfters vom Krankenhause auf lingere Zeit abriefen, so
cah der Stifter der Anetalt noeh einen 2weyten

Artt.

Eluer



Einer von diesen beyden Aerzten, ward als diri.
Zzirender ernannt, mit den hesonderen Aufträgen, den

Sitrungen der Krankenhaus-Commission beyzuwoh-

nen, und hier alles unmittelbar in Vortrag zu brin-
gen, was zum Besten der Kranken und der ganzen An-

stalt gereichen konnte.

Alle sehriftliche Befehle sollen an den dirigirenden
Arzt ergehen, dagegen muſs er auch alle schriftliche
Aufsätze, alle Zeugnisse ausstellen und unterzeichnen.

Die Annahmie und Entlassung der Krankenwärterinnen,
ist ihm überlassen, so wie aueh die Aufsicht über alle
im tHlause sieh befindender Medizinelpersonen. Vor-
dersamst ist ĩnm der elinische Unterrieht fur die Zög-

linge, und Alles was darauf Bezug haben kann, üher-
tragen, als Einrichtung der Tabellen, der, Tagebücher,
Auswahl und Absondetung der Kranken, Einfuhrung
neuer Heilmittel und Heilmethoden, ödffentliehe Be-

kanntmachungen, Aufbhewahrung der pathologisehen

Seltenheiten, Anschaffung der nothwendigen Maschie-
nen, Instrumenten und der Bücher für die Hausbibli-
othek, die Leichenöfnungen, urid was dergleichen
mehr ist.

Die nämliehe Ordnung, welehe die Aerzte bey
den innerlichen Kranken beobaehten, ist aueh der
Oberwundarzt verbunden, hey dem äuſserlichen zu
halten. Alle aulserlich zu verordnende Arzeneyen

werclen von ihm in ein besonderes für die. ĩuſserlichen
Kianke bestimmtes Rezeptbuch eigetragen. Er unter-

nimmt
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nimmt keine wiehtige Operation, ohne vorher mit den

Aerzten sieh darüber heratnen zu haben.

Der Unterwundarzt, der im Hause wohot, hat zu

gleieher Zeit die Aufsicht aber die Krankenwärterin-
nen. Er muſs täglien mehrmals alle Krankensäle
durehgehen, und genan untersuchen, ob die Kranken

die Arzneyen ordentlich bekommen, und einnehmen,

er führt die Tabellen über den Ein- und Anstritr
qder Kranken, to wie auen zu seinen terneren Oblie—

genheĩten die Wetterbeohaentungen gehören. Zu
den drey versehiedenen Tagszeiten muſs er daher den

Stand der Wettergläser in ein besonderes Buch auf—

zeichnen. Zum Behufe dieser Wetterbeobachtungen
ist eine künstliche Wetterfanne auf dem Krankenhause

angebracht. Auf dieser Fahne, sind die 2zwey und
dreyſsig verschiedene Winde angezeigt.

Die Atheneyen fur die Kranken in diesem Hause,
vderäen ?aui derr- nteritt Statttapotheken genommen;

die einfaechen liefern die Apotheker um den nämli-
chen Preis, wie sie in dem Preiscourant- Zettel ange-

setzet sind; diejenigen aber, die eine besondere Zu—
bereitung erforderen, lassen sie in ihren Offizinen ver-

fertigen. Sie rind verbunden, bey den Ordinationen
einen Gehülfen in das Krankenhaus zu sehicken.

Damit aueh für die Andight der Kranken in lie-
sem Hause gesorget werde, so muſs in der Capelle
Messe geleren, und gdie Krianken tizileh von einem

(eist-



Geistlichen besuenht werden. Obgleich der Geistliehe
nieht ſur bestindig im Krankenhause wohnt, so wird

doeh sowohl fur den katholischen, als die protestanti-
sehen Pfarrer ein Zimmer in Bereitschaft gehalten,
das mit einem Bette, und den übrigen näthigen Meu-
blen, versehen ist, damit sie aueh die Nacht üher
hier verbleiben können. Da sich mehrere Handwerkes-
gesellen von verschiedener Religion in hiesiger Stadt
befinden, die, wenn sie erkranken, in dieses Spital
gzebracht werden, so wirck bey eintretendem Falle

auf Verlangen des Erkrankten, ohne Rueksieht der
Religion, der begehrte Seelsorger berufen.

Die ganze Oekonomie wird von einer aufgestell-
ten Commission geleitet, weleche aus angesehenen
Mirgliedern der hiesigen Landesstellen zusammen
gesetet ist.

Der Fonds, woraus die Unkosten beæstritten wer-

den, besteht theils aus einem heträehtlichen Kapi-
tale und liegenden Gütern, welehe dureh Schenkun-
gen dahin gekommen tinde theile aqueh ane Bey-
schussen einiger milden Stiftungen, welehe ahon
vormals für Kranke bestimmt vraren, tund von dein
jezt regierenden Landesfürsten neuerlich dazu bewil-

ligt worden sind. Von diesen und den Beyträgen
der Krankeninstitute für Handwerksgesellen und
Diensthothen, werden alle Unkosten, die sieh ein
Jahr in das andere ohngefäühr auf Acht tausend Gul-
den belaufen, bestritten.

Da



ää 65Da ĩm Durchechnitte jührlieh in dierem Hause funtf.

hundert Kranke verpflegt werden, und man für den
Aufenthalt eines jeden Kranken, naech unserer Berech-

nung 2wanzig Tage annehmen kann, so aürften
die Unkosten, eines jeden Kranken, taglieh, sich
auf fünf und vierzig Kreuzer Fränk. belaufen, wenn
numlieh alle Ausgaben für Besoldungen, Unterhal-
tung der Masehe, der Gebaude, und was dazu ge
hört, mit in Anschleg genommen werden.

1

Die Hausseonomie und Rechnungen darüher vret
den von einem Verwalter, der in dem Hause wohnt,
zeführt, weleher über Einnahme und Ausgabe der
Commission monatlieh dieſelben zur Prüfung vorlegt.
Unter demſelben steht das Hausgesinde, aueh zum
Theit die Krankenwärterinnen. Er genieſet wie das
ührige Hausperſonale die Kort im Hause. Alle aufge-
nommenen Kranken müssen demſelben angezeigt wer—
den nd werden von ihm wie von dem Untervundara-
te verzeiehnet; vireteliuhelieh bereehnet sieh deraeihe
mit den Krankeninstituts- Vorstehern, und allen denje-

nigen Kranken, die auf eigene Rechnung in dem Kran-
kenhause waren. Von ihm hängt überhaupt die
Ordnung und Polizey des ganzen Hauses und aller sei-

ner Bewohner ab: Ihin müssen die Kleidungestueke der

Kranken, und alles was iie mitbringen, und aufbe-
wahren wollen, behandiget werden. Bey Austheilung
der Speiseportionen muſs er in der Küehe zugegeu seyn
und dieselben vertheilen, er berorgt aueh bey Sterbe-

fallen die Beerdigung.

5 Auſser



Auſser aäiesem Oeconomie- Verwalter, hat das

Haus aueh einen Rechnungs-Verwalter, welcher die

Einküufte, Ausgaben, Bbesoldungen, und alles was
dabingehdit, zu besorgen hat. Er wohnt nieht im
Krankenhause.

Die Wiasehe und Bettungen besorgt eine eigends
aufgestellte Verwalterii. Die Krankenwärterinnen
sind dieser in Hinsient der Waiche und der Erhal-
tung der Reinlichkeit in ihren Sachen unterge-
ordnet.

Alle Jahre zeigt iie det Comminion den Abgang
der Wüäsche an, weleche jedeimal neu naehgesehaft'
und volliählig erhalten wird.

Der Vorratn an Wische und Bettungen ist be—
trächtlieh, und auf vier und tehtzeig Krankenn bereenh

net, soll aber bis auf hundert und zwanzig verinekrat
werden.

Zu äem uhrigen Hanspertonale gehören noech eint

Kköchin, dine Hauemugd und auy Haukneshtei

u graehaAllen Fremden wie Einheimitehen iet es unver—

wehrt, fast zu jeder Stunde des Tages, das Haus u
berehen ſund die Kranken 2u betuchen, nur duaſs sie rich

in dem letrten Punete nach den Gesetren des Hauses
riehten müssen; zu welehem Ende, gleich bey deim

Eintiitte in daselhe folgende Ermahnung angeschla-
ren ist.

Au



An dtejenigen, die das RKrankenhaus
bestuchen.

E Fremde, gie zuweilen dieses Krankenhaus besuchen,
dWwerden hiemit an der Sehwelle dieses Hauses erin-

nhert, daſs ſie in ein Haus der Leidenden eintreten,
vweohin sie nicht eine gefühllose Neugierde, sondern
„eine wahre. Theilnehmung an dem Schicksale ihrer

dleidenden Mitmenschen einladen soll. Sie wer—
den daher ersuehet, bey ihren Besuchen stets diese

qn gutæ Abeignß. qij aijſaern, und immer nur mit einer
2 theiſnelimenden Stiii. in diesem Hause zu erscheinen,

„die Thüren der Krankensäle nie zu öftnen, ohne
„sich erst um die Erlaubniſs des Eintrittes hey dem

„Hausverwalter befragt zu haben; nicht ungestüm,
„nieht haufenweise die Krankensale mit Geräusche zu

„durchlaufen; diejenigen Vorhunge dex Kranken-
„bette, die zugezogen sind, nieht zu öffnen; ge—
„fuhrlicke Krunke mit ihren Besuehen ganz au verscho-

8 1u nen, aneh den minder aefihrliehen nicht mĩt einem

—Q—2u langen Besuene, mit einem ermüdenden, oder gar

„leidensehaftliehen Gespräche lästig zu fallen; und
„endlich nieht aus übertriebener Gutmüthigkeit den
„Kranken Geld, oder sonat etwas 2um Genusse 2zu ieiĩ-

„chen, und so dem Wohl des Kranken nachtheilig zu

nwerden. Nur so wird ihr Besuch der guten Absicht
„entsprechend, den Krinken wohlthätig und dem
Nause willkommen seyn.“

52 Naech



68 —4Naech dem Tode des Stifters ioll sieh im Auslande
das Gerücht verbreitet haben, das hiesige Krankenhaus

könne aus Mangel der Unterstützung nicht fortgeführt

werden. Diesem Gerüchte kann ich zur Beruhigung des
auswaurtigen und innländischen theilnehmenden Pubii-

eums, mit Freuden widersprechen, und die Versiche-
rung beyfugen, daſs die ganze Anstalt, sowohl in Hin-
srieht der Krankenverpflegung, als auch vordersamet
der elinischen Einrichtung und Unterriehts vollkom-
men und mit allem Eifer fortgefinrt werde. Ob es

gleich nieht in Abrede, zu stellen ist, daſs durch den
Tod Franz Ludwig, das Haus einen unersetzlichen-
Verlust und Wonhlthuter verlönren hit: Er achoſs aus
veinen Privatgeldern jthrnich areyll rier tautend Gul-
den bey, und hatte eine nieht unbeträchtliche Summe
zur Unterhaltung des Hauses, an die öffentlichen Cas-

sen angewiesen, welehe nach seinem Kintritt samt.
lieh eingezogen wurden. Der jetrige Kegent vill, die
Anstalt soll sieh aus ihren eignen Kräften erhalten, be-

willigte jedoen beträchtliche Zuschüsse ron milden
Stiftungen, welehe schon vormals für Kranke bestimmt
waron, und trat dadureh in die Reihe der Wohlthäter
dieses Hauser. Dureh dleie inilden Beytrage, die Zin-
sen von ungefuhr drey tausend Gulden einei Tapltal-
ztoeka, dann den Betrag der Verpflegungsunkosten für
die kranken Diensthothen und Handwerkegesellen und
aller, die auf eigne Rechnung hier verpflegt werden,

waren die Vorsteher im Stande, abgleieh nieht ohne
Anstrengung und groſse Oeconomie, die Anstalt nicht
allein zu erhalten, sondern sogar den Fonäds mit zehen

tau



tausend Gulden durch eine Erbschaft der unlänget ver-
storbenen Fraäulein Sophia von Erthal, die Sehwester
des Höchsteeeligen Fürsten, u vermehren.

Bevor iech diese Beschreibung sehlieſse, muſs ieh noch
einen Vorwurf herlihren, den man dem höcehstseeligen
Fürsten darüber machte, daſs er seine Hinterlassen-
sehaft nicht diesem Hause, welehes doch, wie bekannt,

ↄein Liebling war, zugewendet hütte.

Dtener groſie Furrtt hatte teine Grundeutze, wo-
von Er iĩn keĩnem Falle abwiehn. Er betrachtete das
Krankenhauſs, als einen Zweig seiner Armenanstalten,
und glauhte dahero vordersamst den Stamm erhalten

zu müssen.

Dem Verfasser dieser Berchreibhung, und mehrere,
die Ihn an seinen, lenten Lebenstagen dringend bathen,
das Krankenhguſi. in eeinem lerten. Willen vordersamst
z hedenken z. ktnatarts. Er.eterihoſt: „Dieae Anstalt
giet ein zu groſses Bedurfniſs für den.Staat, interessirt

„zu allgemein, hat schon au viele  Freunde, hängt mit

„den Armenanstalten, Dienstbothen, und Gesellen-
„lnstituten, zu gengau zusammen, hat auch, sehqn so

„vielen eigenen Fonds, als dals. ieh, fürchten dürfte,
„es werde ilir an Unterstütrung fehlen, noeh, viel
»weniger daſs es ganz verlassen werde. Meine Armen-

„knstalten in Bamberg aber, serte er hinzu, sind noeh
„nĩeht hinlünglien gegründet, und bedürfen meine
„ungetheilte, ohnedies nicht sehr reiehe Hinterlassen-

„tehaft.

5 J Di.

J an



760

Die Liebe des Fürsten aber zu diesem Haute, und
die Grundsatre, wornaeh Er wollte, daſs es fortge-
führt werde, auehte Er in seinem lerten Willen mit
den Worten austudrücken, die wie ien mir sehmei—
ckele hier niecht am unrechten Orte sStehen, und den
schönsten Beschluſſs dieses ganzen Aufsatrer machen

werden:

„Meinem Herrtn Reglerungs- Nachfolger zu

Bamberg empfehle ieh das von mir tu hamberg
neu erriechtete und schon in ganz Deutschland
in/Ruhm stehende Krankenhotpitala und ersuche
Denselben, daſs Er diese wohithtige Anatalt! in
seinem besonderen Schut2 nehme, und 2u demjeni—

gen Grade der Vollkommenheit bringen möge, des-

sen jie fahig iset.

Insonderheit aber erklüre ieh, dals es gegen
meine Absicht, nach meinem beständigen Bestreben

gewesen ieye, daſs das für annoeh heilhare Kranké
allein bestimmte Spital. inein Pfrundener Spital
umgeandert, oder uberhiuprt unſieilbare Kratike

dahin aufgeriommen werden  itftl



Beylage Lit. A.

Pfliehten der Krankenwärterinnen.
Seine Hochfürstliche Gnaden lassen dureh diesen An-
sehlagrettel den Krankenwaarterinnen dieses Hauses
ihre auf sich habenden Pflichten der Krankenwarte
ðffentlich bekannt machen, und befehlen ihnen clie

nachstehenden Vorschriften genau zu erfüllen. Höchst-
dieielbe. Werden auf die pünktliche Erfullung dieser
Vorcehriften; ein dertei genaueres Augenmerk richten
lassen, je mehr Sis uherzeugt sind, daſs davon öfters

Gesundheit, Leben, und Tod der armen Kranken ab-

hängt. Diejenigen Krankenwärterinnen, werden
sieh aber auch der Höehsten Gnade, und einer beson-
dern. gnädigen Rucksicht Sr. Hochfurstl. Gnaden wut-
dig maehen, welehe dureh Reinlichkeit, Freuse, Pleiſs
und fortgese taten: Diensteifer beweiten, daſs sie nieht
wegen des Tagelohnes illein, rondern mehr aus wak-
rer Nuchatenliebe iien dem Kranlcendienate gewidmet

habent! n

1) Morgens nech dem Aufstehen, welches in den—
Sgmmermonaten um fünf, und in den Wintermona-
ten um sechs Uhr geschehen soll, muls der Kran-
kenwücteriun erstes Gesehaft seyn, die Leihstuhle

Tu reinigen, die Dunstsehlöte, und die übrigen

Laftreiniger zu ötfnen, ie Krankenaute zu saubern,
nach Vorschrift den Raueh in dierelben 2u machen,

und. den. Kranken die vorgeschriebenen. Arzneyen.

zen reiehen.

5“ 2)
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auf soll sie das bestimmte Gebet den Kranken
vorbeten, und naeh roriehtetem Gebete den
ken ihr Frühstück reichen.

 höh—

n Tag über ist es ihr Geschäft, die Reinliehkeit.
en Sälen zu erhalten, den Kranken die Arrneyen
Speisen in den bestimmten Stunden nach Vor-
ft zu reichen, und fur die übhrigen Bedürfnisse
Kranken ferner z2u sorgen.

Betreff der Nahrung der Kranken sollen die
Krankenwaärterinnen Frühe, Mittags, und Abends
auf das gegebene Zeichen die Speitenportionen

in der Küche abhohlen, und ihren Kranken
selbst naeh Vorsehrift uberteĩiehen, wohey ele sorg.
fältig darauf zehen müssen, daſe die Kranken die
Speisenportionen nieht unter rieh verwechseln.
Was jeder Kranke von teiner Portion nieht genieltt,
müssen die Krankenwürterinnen in die Küehe zu—-

ruektragen.

5) Den RKrankenwurterinnen ist es auf das schürfate
untersagt, den Kranken für ihr Geld ohne Vorwis—
cen der Aerete etwis du liuifon; ehen zo hahen eie
darauf zu rehen, dalz Ritienn Kranken ibn Mrür-
würtigen etwas zugetragen werde; daher mürsen
rie öfters die Betten der Krinken durchtuchen.

6) Nebset der Sorge für die Nahrung, Arzneyen, und
endere Bedurfnitte der Kranken liegtet den Kran-
kenwürterinnen auen, ob, vuhrend der Abwesrenkeit

der Aerrte dat Verhalten eines jeden Kranken, und

alle



alle üuſsere Veränderungen der Krankeit, z. B. ob,
und wie oft er zu Stuhle gegangen, ob er Kälte.
Hitre, oder Schweiſs gehaht, ob er ruhig oder un-
ruhig geschlafen habe, u. d. gl. genau zu beobach-
ten, um über diese Umstände den Aercten bei ih-
ren Besuchen Bericht erstatten u können.

7) Sie dörfen daher ohne Erlaubniſs der Aerrte, oder
des Verwalters, und Unterwundarates nĩe ihren Saal,
vielweniger das Spital auf mehrere Stunden ver-
lassen.

8) Eben ta müssten aĩe darauf sehen, daſs kein Kran-
ker seinen Saal verläſt, dem es von den Aerzeten
nicht erlaubet wurde.

9) Wird ein Kranker aufgenommen, so muſs die
Krankenwärterinn für die Reĩnigung desselben
Sorge tragen; eben 10 muſs sie auch den Verstor-
benen aus- und ankleiden.

10) Jeden Abend rollen die Krankenwurterinnen,  wie

Maorgens, und zwar im Winter um acht, und im
Sommer um neun Uhr mit ihren Kranken das Abend-

gebet laut verrichten, worauf sieh jeder Kranker
in zein Bett hegehen soll.

11) Bey der Nacht liegt es innen ob, ihren Kranken
von Bette zu Bette oft nachzusehen; bei den geführ.

liehsten sollen- sie sich aber gröſetentheis anfhalten,
und wenn es die Umstände erfordern, irich gar
nicht niederlegen. Wird bei Tage oder Nacht einer
hedenklien krank, ao hat sie dem Unterwundarzte,

5 9 der



der im lHlause wohnet, sogleien Anzeige davon
zu machen.

12) Vm die Gesehafte zu erleichtern, eind die Kran-

kenwärterinnen verpflichtet, im Nothfalle einander
beyzustehen: vorzüglieh sind jene Krankenwürterin-
nen zum wechselteitigen Beistande verbunden, de—

ren Sale nahe an einander tind, oder die weniger
Geschäfte haben. Juo

13) Ueberhaupt aber sind es die Pflichten der Kran-
kenwärterinnen, daſs sie 2u allen Stunden, bei
Tag und bei Naecht nuehtern, unverdrossen, rein-
lien, sargfältig, mild, freundlien, und vbesonders

ohne Eigennutz ihre Geschifte verrichten; es ist ih-

nen deswegen strengstens untersagt, von einem
Kranken Gesehenkee an Geld, oder Geldeswerth
anzunehmen. Diejenige Krankenwärterinn, die
man dieses Rigennuttes wegen beschuldigen, und
überführen kann, viärd alsobald das Spital verlassen
mussen, naehdem man ihr an ihrem Dienstlohne,
roviel das Geschenk ausmgeht, wird Aabgezotzen

haben.  1402

Pflich-
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Pfliehten der Kranken.
kvn den Kranken des Krankenhauses ermarteun Seine
Hochfüretl. Gnaden ein folgrames und erkenntliches nRe-

tragen, wodurch sie sicbh einer so hoben Woblthut

werth machen können.

1) Sie sollen daher ihren Krankenwärterinnen in
Allem untergeordnet, und folgsam seyn, und das
vras die Ordnung des Krankenhauses und die Voi-

achirift der Aerzte zu ihrein Besten fordert, getreu
erfüllen. 2

2) Keiner cterselben soll jemals ohne Erlaubniſs der

Aerzte, und Vorwissen der Krankenwarterinn sei-
nen Krankensaal verlassen.

3) Die Kranken sollen Niemand, der das Kranken-
haus besueht, weder um Geld, noch um Sopst

etwas ansprechen, oder von Jemanden irgend

etyyas annehmen.
14) Besonders bleibt es strengstens untersagt, sich

etwas von Speisen, oder Getränken, von weleher
Art rie aueh immer seyn mößen, zutragen 2u lassen;

Geschieht es aber ohne ihr Wissen, so sollen sie es

zu ihrem eignen Besten der Krankenwürterinn getreu
einliefern.

2) Eben so wenig iet es den Kranken unter sieh er—
laubt, mit den Speisenportionen 2u wechseln, rie
an einander zu verschenken, oder u verkaufen.

6) Das
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6 Das, was ein jeder Kranker von teiner Speisenpor.
tion nieht genieſst, ist inm nicht erlaubt, auf eine
andere Zeit auſtubehalten; sondern er hat et seiner

Krankenwarterinn zu übergeben, die es nach seinen
Bedürfnissen amvenden wird.

7) Keinem unserer Kranken, wer es queh immer seyn
sollte, ist es erluubt, seine eigne Kleidungastüeke

zu tragen.

8) Da Ordnung und Reinliehkeit die ersten Absieh-
ten des Krankenhauses sind, die um Wohl der
Kranken abzielen, io müssen diese einem jeden
Kranken selbat angelegen teyn.

q9) Wenn die Krankenwärterinnen nach der Vorschrift
der Aerzte mit ihren Kranken verfahren, und dem
unordentlichen Betragen manecher Kranken nieht

nachkrehen, so sollen die Kranken Zegen dieselben

nieht unerkenntlich, und unartig sieh betragen,
vielmehr ihre Krankenwärterinnen, als ihre wahre

Wohlthäterinnen erkennen, die ibre Pflichten zum
Besten der Kranken erfüllen müsnten.

10) Letetens rollen alle Kranke untar aĩck aelbit einig,
verträüglieh seyn, ihrer vorfallenden Gabrechan ihrer

Mitleidenden duren Geduld, Theilnenmung, und
Tröstungen au lindern rieh bestreben, und über—
haupt die Pflichten der Mensehenliehe, in deren
wohlthätigem Tempel zie wohnen, stete vor Au—

gen haben.
nr



Lit. B.

Erkläarung der Kupferta,feln.
Toffet I.

A-4ufriſs der Froute des Krankenhauses nach der Stadt
zu., Die kleinen rwischen den Dachfenstern des
Mansarete, so wie aueh auf den oberen Dache her-

vorragenden Schlöte sinã die Dunstzüge aus den
Krankenailen,

Tafet II.
Grundriſs des Erdgeschoſies, und der zwey kleinen

1
Nehengebaäude, im Hofe.

No. 1. Die funf Hauptthüren und Eingänge des
Krankenhausea.

2. Der Communicationsgang.
3. Verzehlaerene Ahtheilung ir dem Communica-

tionagange.

4. Wohnstube und Kammet des Verwalters.

5. Dessen Gesindestube.
J

6. Dessen Küehe und Speisekammer.

7. Deputations zZimmer.
8. Deputations- Zimmer fur das Handwerksgesel-

len- Institut.
9. Zwey Krankenrimmer für münnliche Kranke,

mit 10 Betten.
10. Gange 2u den Leibstühlen und Abtritten.
11. Raade. Kabinette.

J No. I2.
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12. Zinmer fur Operationen.
13. Stube und Kammer für den Wundartt.
14. a. Zimmer für clinische Vorlesungen.

14. 6. Apotheke. E

15. Drey Krankenzimmer mit 15 betten für weib-
liche Kranke.

16. Die groſse Spitalkuehe.

17. Zwey Speisegewölhe. e
18. Treppe zum Rüehenkeller.“
19. Stube für die Spitalksehin.

20. Stube der Weiſszeug. Verwalterinn.

21. Springbrunnen.
22. Zwey ateĩnerne Treppen.

.17
i

Nebengebaude im Hoſi.

23. Das Waschhauſs, und
24. dazu gehöriges Zimmer.
25. und 26. Vier Baade und Reinigungskammern.

27. Treppe um Daeche.
28. Leichenkammer.

29. Holz- Remiset
30. und 15 Der Hautkneehte  und Thorwurters

Stube und Kammer. —u
32. Der groſse Haupt- Hot.
33. Brunnen.
34. Kleiner separirter Hlot.
37. Hauptthorweg.

35. llofthüre nach dem Flusse ru.

Tafel
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Tafel III.
Grundriſi des Hauptgeschosses.

No. 37. Ginge u den Leibstühlen und Abtritten.
38. Raade-Kahinette.

39. Zwey Springbrunnen.
ao. Steinerne Preppen.
.41. Zwey Säle mit ao Betten, für männliche

42. Capelle.
43. Zwey Säle mit 20 Betten für weibliche

Kranke.“
44. Stube und Kammer für dei katholischen

Ceistlichen.
45. Vier Zimmer mit 12 Betten ſur distinguirte

Kranke.
46. Gesehlossene Communicationsgänge fur die

abgesoriderten Kranken.

47. Drey Zimmer it-.7 Betten für weibliehe
Kranke.

48. Kammer. für das Weiſte- Zeuch.
459. Kleine Kuche.

Tafel IV.
Grundriſt des Dacbgeschosses.

5o. Obere Retstühle der Capelle.

51. Baade- Kahinette.

52. Ginge für die Leibstuhle und Abtritte.
53. Zwey Säle mit 20 Ketten für männliche

Kranſlce.

No. 54.



Anh 80 —äiiſt! No. 54. Oberer Theil der Kapelle im Dachgeschosse.
xai
zu!

55. Zwey Sale mit a20 Betten tur weihbliche

uſ
mn

l

Kranke. O J

56. Vier Zimmer mit 12 Betten für minnliche

un Kranke.
57. Stube und Kammer für den oevangelisehen

ui Geistlichen.
Iun n

l

t

I

J

J kKroenlce.
J— 58. Drey Zimmer mit 7 Betten fur weiblicho

59. Kammern für Hausgerkthe.

n Boden.
gang.

Go. Betten- Magarin.J
Gi. Treppen auf de
62. Communications

IV..
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Diät. Heilmittel genesen. gestorhen.

3Z. Februar.

12. Januar.

2. Januar.

22. Januar.

11. Januar.

I—

5* 15. Januar.
3J. Februar.

11. Januar

22. Februar

7. Januar.

18 Januar.

8. Januar.

d— 21. Januar.
24. Januar.

20. Januar.

g. Februar.

12. Februar.

16. Fehruar.

3. Januar.

15. März.

25. Januar.

5. Februar.

9y. Januar.



kenaufnanme- und Beobachtungs-Tabelle des allgemein
Winterquartal des Jahrs 1797.

Tagjes Monats der Kkheit.

IV.

Allgemeine Krankheiten.
1

Sthenische.

1. November.

28.

29.

30.

J December.

Mut reiner Pyrexte.
Asthenische.

Pyrexie mit Plilegmusie.

Lungenentæündung,

nu

FPyrexie mit Rxanthem. Apyrenten.

en Krankenhauses.

 tç νOertliche Krankheiten. Diät. Heilmittel genesen.

Mit direkter MAit indirekter
Schväche.

Synochiis

atägiges Fieber.

Synochus.

Synochus.
an

Haut- und Bauch-
Wassersuceht.

Synochus.

falsche Lungenent-

zündung.
Synochus.

Synochus.

Synochus.

ztagiges Fieber.

Synochus.

Bleichsucht.

Dispepsie.

Synochus.

Synoehis.

Synochus.

lVon innerer

Aussehlag.

AMundgescliwür.

I]]

Ausschlag.
Mundgeschwũr.

Ursacke.
Von auuſierer

3. Februar.

2. Januar.

12. Januar.

22. Januar.

 Êe

15. Januar.

3. Februar.

11. Januar

22. Februar

7. Januar.

18 Januar.

8. Januar.

21. Januar.

24. Januar.

a0o. Januar.

g. Februar.

12. Februar.

16. Fehruar.

3. Januar.

15. Marz.

25. Januar.

5. Februar.

9. Januar.







hauses.
22 Lakriig 1

17. Apiil.

7. April.

27. April.

7

14. Apuil.

14. April

14. April.

ungehei

18. Ayril.

23. April.

1. April.

11. April.

15. April.

26. April.

10. April.

18. Mi

itlasse
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Anmerkunmgen

zur Aufnabme- und Beobaebtungoa- Tabelle.

Bey der Prüfung des Brownischen Systems in dem

hiesigen Krankenhause, wo ieh mich, um eine leich-
tere VUebersicht der Resultate zu haben, nach den he-

gritken, Formen und der Terminologie dieser neuen
Lehre richten muſste, war die Einfuhrung der hier
abgedrukten Tabelle und die Abbildung der ältern
ꝑach Sydenhamischen und Stollischen Grundsätzen
verfaſsten, nothendig Seworden.

Wenn diese neue Tabelle noch einige Lüeken hu-
ben sollte, so dürfte dieses damit zu entschuldigen

aeyn, daſs sie nach einem Syetemo geforiuet wobey
selbst noeh nicht Alles ins Reine gebracht it, und.
es bey einem usammengesetaten praectisehen Gegen—

ztande iso leĩeht, nickt iat,/ eine brauehbare Tabelle
zu entwerfen, urd ihr die gehörige, Simplicitat und
Vollitändigkeit u geben.

Einige Rubriken in dieser neuen Tabelle konn.
ten diesesmnl nicht ausgefüllt werden, als 2. E. Krank-

heitslage, Diät, Arzneyen.

Aueh stehen einige Krankheiten mit uuirekter

Ix Cebwache, unter der direkten, und mehrere Typhi
unter den Synocnis. Diest kleine Lucken und Verio-

v

6 en
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hen, welehe die junge, noeh damals nieht ganz her—
gestellte neue Brownisehie Ordnung der Dinge verur-

sachte, werden in der Folge sorgfältiger erganzt, und

vermieden werden.

Daſs ieh bey meinen Beobachtungen auf den Wit-
terungszustand Rüeksieht nehmen, und die Einthei-
lung in Winter- Frühling- Sommer- und Herbstquar-
tale beybehalten würde, habe ich schon in der Ein-
leitung erinnert. Hier muſs ieh nur noeh kurz die
Abweichungen der Brownisehen Witterungs- Theorie

von der ältern berühren. Durchaus stehet Brown
aueh hier mit allen seinen Vorgängern im gerade-

J

eten Widerspruche.

Da nach Ihm auf den belekten Körper nicht an—

derst, als dureh Rei- gewürſet wird, so betrachtet Er
den Einſtuſs der Atmosphure aus Keinem andern Ge-

siehtspunkte, als entweder als reigerböbend, oder reis-

verminderend. Alle andere Erklirungsarten, als die
zusammenziehende der Kälte, die erschlaffende der
Wärme fallen bey ihm weg.

Brown, welcher teine Heilmethode, entwreder
auf erhöbte oder verminderte Erregung grundet, und

auf die Krankheitsstoſfe keine Rüekseieht nimmt, ach-
tet aleo die Einwirkung der Jahrszeiten im Ganzen
nieht, noch viel weniger nimmt er an, daſs die eine

Verdickung, die andere Auflösung der Sufte, eine
drittere Galle und Sehleĩm erzeugf.

Ner
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Der gröſste Contrast folgt erst daraus, daſs Er

die Kälte, indem er sie als einen verminderten Grad

der Warme betrachtet als schwachend d' Vv
2 ie ürmeaber als stärkend, und nur ihren sehr erhöhten Grad,

die Hitze als indirext schwächend, will angesehen
haben. Der Einwurf, daſs bey der Kalte mehrere
Entzundungen, Krankheiten mit erhöhter Erregung
vorkommen, dueht Brown dadureh vorzubeugen:
daſs Kalte, indem sie dem Körper eine der vorzüg-
liehsten inzitirenden Potenten nemlieh der Wärme, ent.-

ziehe die Aanhäufung der Erregharkeit ve h
J rime re, ihnalso für jeden sehnell darauf folgenden Reiz, und

der

licher mache. rregung, empfing-

Wenn also nach Kälte und sehnell daraut erfolg-
ter Wurme, Krankheiten mit erhöhter Erregung ent—
stehen, so ſient Browvn dieses als oine Folge der
Wurme an; eben 1i0 betrachtet er, wenn naeh
Warme, sehnell Külte eintritt, und asthenische Kran-—
heiten erfolgen, diese als Würkungen der Kälte. Es

leuehtet daher von selbst in die Augen, wie nützliah
und viehtig ein getreues und fortgesetetes Wit—

terung und Krankheitsverzeiehnis, zur Berichtigung
der streitigen bunkte seyn müese, um so mehr, da
beyde Partheyen rich auf Erfahrungen berufen, und

nur dureh diesen Weg belehrt werden können.

Die Krankenanzahl in den drey Monaten, Jan-
nuar, Februar, März, war nud

un ert vier und zwanzig.
6 2 Diex



Drey und wanzig davon waren vom verflossenen
Quartal zurückgeblieben, hundert und einer aber
wurden nen auſgenommen. Von diesen 124 waren
vier und sechzig männliche, und sechzig weib-
liche Kranke.

Sechs und achtrig sind genesen, achte gestor-
ben, zwey ungeheilt entlassen, acht und 2wanig
blieben in der Behandlung. Zwey und dreyſeig
lagen an ſthenischen, techs und sechrig an astheni-

schen Krankheiten.

Vnter den sthenitehen waren vierzehn mit Lun-
Zenentründung, wovon 2wey starben.

Vnter den asthenischen lagen 2wey unä dreyſsig

an anhaltenden sogenannten Faul- und Nervenfie-
bern (Synochus, Typhus) daran starben drey; vier
an Brustwassersueht, starhen zwey; 2wey an Lungen-

ruebt, starb einer.

Die Witterung im Jannuar war kalt und neblicht,
die herrschenden Winde waren Nordost, Ost, das
Quecksilber stand meistens a. 4. 7. aueh einigemal
9. Grad unter dem Eispunkte. Ueber den Eispunkt
ztieg das Queeksilber in diesem Monat nur selten, das
höchete waren 5. Grad.

Der gröſete Theit der vorkommenden Kranken in
dierem Monate, waren asthenisehe.

Der



h— 87Der Februar war neblieht, trübe, die herrschen-
den Winde Südost, Nordwest, das Quecksilber stand

15. 2. 3. und S. Grad unter dem Eispunkte; eilf Tage

ztand es über den Eispunkte, bis zu 6. Grad: Die
mehrsten in diesem Monate vorkommenden Kranken

waren sthenibehe.

Der März wer sehr windig und kalt, die herr-
schenden Winde, Nord, Nordost, das Quecksilber
stand as. 4. 5. 6G. und 9. Grade unter dem Eispunkte,
kam selten über den Eispunkt und nur einmal auf
7. Grade.

Dĩe mehresten asthenischen Krankheiten im gan-
zen Vierteljahre, hatten wir in dierem Monate, be—

sonders anhaltende Faul- und Nervenfiebher, auch
kalte Fieber.

Die Vitterungeconstitution in diesem Quartale
sehien demnich der Brownischen Lehre von dem

Einfiluſe der Temperatur auf den mentehlichen Körper
iehr gunatig zu seyn. Je kälter es war, destomehr
Krankheiten mit veriminderter Erregung, und je wür—

mer destomehr mit erhöhter Erregung zeigten sieh.

Besonders merkwürdig in dieser Hinsicht war,
daſs, bey der eingetretenen waärmeren Witterung im
Februar, nach der Kälte des Jünners, wieder die mei-

sten sthenischen Krankheiten herrschten, welche in
dem kälteren Marz nachlieſſen, und den asthenischen

wieder Plat machten.

6 2 Auch J



Aueh noch in einigen andern Punſkcten 2zeigte
aich die Erfanrung in diesem Quartale für mehrere
der Brownischen Lehrsätze günstig.

Die Krankheiten aus Schwäehe, als dlie
Faul und Nervenfieber, aueh Kalten Pieber,

wenn sieh gleich alle gastrische Zeichen dabey

veroffenbahrten, vertrugen sehkehterdings die
ausleerende Methode nieht. Bey vielen Fieber—
Kranken, mit Ekel, Neigung zum Erhrechen, beleg-

ter Zunge, Drücken in der Herzgrube, hitteren Ge-
sehmacke, gelhber Gesichtsfarbe, Vorstopfung, aufge-
triebenen Unterleibe, wichen und verschwanden alle

Zulfälle, oft sehon naech 2weymat/ vier und z2wanzig

Stunden, auf den. Gebrauch der stärkenden und rei—
zenden Mittel, der Valeriana, Serpentaria, und des
Opiums.

Wo bey den Faul, und Nervenfiebern die ältere
antigastrische Heilart war angewendet worden, verfie-
len die Kranken in groſse Schwäche, konnten nur mit

groſser Mühe gerettet werden, mehrere starben, und
bey allen erfolgte die- Reconvalescenz duſcorst

langsam.

Wenn aber gleich im Anfange hey den Faul- und
Nervenfiebern die sturkende Methode angewendet wor-

den war, so verschwanden nicht allein die gastrischen

Zufalle, sondern aueli die Heilung erfolgte eben so
schnell als die Erhoiung, und die Rückfalle waren

nicht



ä 89
nĩieht zu furehten. Alle unsere Faul'. und Netven-

feber-Kranke, bekamen gleiech im Anfange Fleisch
und Wein, und befanden sich sehr wohl dabey.

Die haufigsten Symptomen bey diesen Kranken,
waren Petechien und Durehfall, auch Friesel, doech

diĩeser nĩeht so allgemein wie die Petechien. Criti.
sche Ausleeerungen wurden nieht bemerkt, im Ge—
gentheil waren die Kranken am gefaährlichsten, bey
denen sieh Durchfalle und Schweiſse einfanden; es
mochte, im Anfange, in der Mitte oder am Ende
der Krunkheĩt sexn.

Alle in diesem Zeitlaufe an Faulfieber Verstorhe-
nen, hatten starke zerflieſſende Schweiſse Wann sieh

bey einigen Kranken heilsamere Schweiſse einfanden,
so erfolgten diese an ungewissen Tagen, vwo sielr
echon, vorher die Kräfte gehoben und siechtbare Besse-

rung aingefunden hatte.

E

Eben 10 wenig wie die anhaltenden Fieber, ver-
trugen die aussetzenden kalten Fieber die ausleerende

Methode. Je weniger Anfälle die Kranken gehabt hat-

ten, desto schneller wichen sie dem Gebrauche der

stürkenden Fiebermittel.

Die Quartana war leiehter heilbar als die Tertiana,
und diese leichter als die Quotidiana. Diese lertere

gieng bey dem Gebraueh der sehwuchenden Methode,
oft iehr sehnell in anhaltende Fieber über.

6 Aus.



Ausser der China bewieſt sien das Opium als
das vorzüglienste Fiebermittel.

J

Der Mohnsaft bewahrte sich durehaus, in allen
Krankheiten aus Schwächen, als das vorrügliehste
starkende Mittel, und hob schneller, und dauerhafter
die Krafte, als alle übrigen. Die Heilung einer Brust-

wassersuecht, und des Bluthrechens, verdanken wir
diesem Miĩttel gans allein.

Die Brownisebe Regel, bey directer Sehwüche das
Opium in kleinen, dann steigenden Gaben au reichen,
bestätigte tieh in selir vielen Pallen.

24 127
Die Anwendung der kalten und warmen Bihun-

Zen, naeh Browns Lehrbegritffen, die ersteren als reiz-

entriehend und sehwächend in Krankheiten aus erhöh-

ter Erregung, die andere aber, als reizvermehrend und

stärkend, in Krankheiten aus Schwäche, bewiesen
sien so wirksam, daſs sie alle Erwartung weit über—
traken.

Ehen so wirksam bereigten tien die flüehtigen
Einteihungen aus Naptha Campher und Opium, in
allen Krankheiten aus verminderter Erregung, wie
die folgenden Krankengetchiehten dieses in vielen
Fillen hestätigen werden.



V.

Krankengeschiehten.

No. I.
Krankengeschichte einer Peripnevmonie.

J

nadreas Trunt, siebenzehn lahr alt, Lehrling ĩn dem

Tischlerhandwerke, mit starker blutreicher Leibesbe-
aichaffenheit, rothen Wangen, funt Iahre in einem Wai-
renhause erzogen, dach jederzeit gesund, genaſs reit

dem Aurtritte aus diener Armenanatalt, eine gute Nah-
ruuig; wer jederzeit. den Anfall eĩnes Gallenfiebers ab-
gereehnet, gerund. Er arhbeitete diesen Winter in
einer der Zugluft ausgesetaten Werkstatt, schlief auf
einem dem Vinde ausgesetrten Boden, unterm Daehe,

und wurde den 22. Märr 1797. ohne vorausgegangener
Störung einer der körperlichen Verriehtungen, sehnelt

mit einem vorübergehenden Frost befallen; worauf
anhaltende Hitae sieh einstellte. Er fühlte ieh zehr
matt, konnte Kaum allein aus dem Bette gehen, hatte
brennende Hitze, atarken Durst, trank viel Wasser,
verlohr alle Eſolust. bekam Stiche auf der Brust, nahm

6 5 ein



ein temperirendes Pulver, worauf sich die Hitze.
nieht aber die Schmerzen auf der Brust mäſsigte, er
blieb noeh drey Tage in seiner Wohnung, und wurde

den 25. März 1797. in das Krankenspital gebracht.

Bey der Aufnahme fand man den Kranken sehr ermat-

tet, mit beklemmten Athem, flüchtigen Stichen und
Drüeken auf der Brust, rothen aufgedunsenem Ge-
siehte, frequenten weichen, naehgiebigen Pulse, bren-

nender Haut, vielem Schweise, bitterm Gesehmacke,
gelb helegter Zunge, Drüecken in der Herzgrube, Man-

gel an Eſslust, sehr starkem Durste.

Er bekam einen Alksud ann. Chinarinde, und vir-
ginisehor Sehlangenwurzel, Weĩn, und kruftige Fleisch-

brühe.

Den 25ten März sehlief der Kranke rukig, die
Sehmerzen auf der Brust verminderten sieh, der bittere

Geschmack, das Drücken, in der Magengegend ver-
schwanden, der Puls war gleichmäſctiger voller, die

Haut weiĩecher, es stellte sich Ausdünstung ein, nur
dat tiefe Einatimen war noch beschwerlich. Die Ar-

zeneyen wurden fortgesetzet.
J O 8

Gegen Abend war das Stechen aut der Bruat atür-

ker, die Gesichtsfarbe erhöhter, es äuſserte sieh Beäng-
atigung. Die Arrneyen wurden seltner, und in gerin-

zeren Gaben gegeben, der Wein autgesetret. An
dierem Tage veränderte sich die Witterung, gieng
sehnell von Kältere in Würmere üüber; das Quecktilber

ztieg



stieg 7 Grad über den Eispunkt, es wehte eine warme

Westluft. 1

Den 27. Mürz. Der Kranke schlietf wenig, hatte

Beklemmung auf der Brust, Stechen, Husten mit
zahen gefärhten Auswurfe, vielen Durst, kannte auf
keiner Seite liegen, der Puls war voll, stark, ohne
Hrte, die Gesichtstarbe nöther, alle Zeichen verrie—
then entründliche Beschaffenheit (Diathesis stkenica].

Gegen Abend erhob sich der Puls, nanm etwas Hürte
an, alles übrige war wie frühmorgens. Die China

wurde weggelassen, und ein Gerstendekoet mit Salpe-
ter und Sauerhonig, dann ein Llasenptflaster auf die
leidende Stelle der linken Brust, verordnet.

Gegen 9 Uhr Abends. war das Athemholen sehwe-
rer, das ganze Brugtgewölbe in Bewegung, qabey ein
Hüsteln; der Puls zusammengerzogen, die Schläge ver.
mehret, hürtliehn, die Gesichtsfarhe cehr erhöhet, der
Sehweiſs runn ĩn groſien Trôpfen uber die Stirne, alles
verkündigte sturkere Erregung, eine Hitrkrankheit miĩt
entzündungsartigen Zustand (Pyrevie und Phlegmasie.)

Es wurde eine Ader am Arm geöfnet, vier Unzen

Blut entrogen, und eine Stunde darauf, da der Puls
sich mehr erhähte, voller und härter wurde, so lieſs
man noch vier Unzen Blut wegnehmen, viel kaltes
Gerstenwasser trinten, uni 2wey Gaben Weinstein mit

doppelt Sal nehmen.

Das
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Das entrogene Blut war schward, drang heftig
ius der Ader, tog sieh in einen Klumpen zusammen,
und zeigte eine starke Entrundungskruste. Es erfolgten

vler Stühle.

Den a8. März. Vatient sehlief einige Stunden,

konnte auf beyden Seiten liegen, empfand wenig
ſSchmerz, auf der Brust, das Athemholen war etwas

erleichtert, der Puls voll, und die Gesichtsfarbe nach

erhöhet.

Er bekam
Rad: Gramin Unec. II coqu. cum aqu. font.

Colat. Vne: niPulp. rnvin S 9 udee

Nitr. depur. Dr. II.
Arc. duplie. Dr. III.

/Oxym. simpl. Une. II.

Abenads. Der Puls nanhm wieder mehr Hürte an;
dar Athmen wurde schwerer, es entstand wieder Hu—

sſsteln, das Brennen der Haut starker, unà alle Zeichen

deuteten eine neue erhöhte lneĩtation an. Man lieſt
noch rieben Vnten Blut weg, setate die antiphlogi-
ttisehe Heilart ĩm ganaen Vmfange fort, nur daſi matn
die Wärme des Zimmera nĩeht auf den gemiſtigeten
Grad bringen konnte; da diesesmal im nämlichen

Saale aueh asthenirehe Kranke lagen.

Den 29. März. Patient hatte heute in der Nacht
funf Stühle, schlief etwas, klagte aber noch Schmer-

rzen,
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zen auf der Brust; konnte niĩcht anders als auf den
Ruüeken liegen, hatte Hüsteln, sehr rothe Gesichts-

farbe, viel Schweiſs, einen groſsen vollen Puls. Das
gestern entzogene Blut hatte eine sehr starke Entzün-

dungskruste, besonders auf der ersten Tasse. Es wur-

den heute noch vier VUnzen Blut weggenommen, und
die Arzneyen wiederholet; nur daſs anstatt der Gras-

wurzel die Eibischwurzel zugesetztet wurde.

Abends. Die Umstäânde waren noch dit nämliechen,

die kalten Umsehläge von Wasser, auf der Brust wur-
den wiederholet, und 2wey Stunden damit fortgeserzt.

Den zo. März. Das zum dritten Male aus der
Ader gelassene Blut z2eigte keine Speckhaut; die kalten

Umschläge nebst der ganaen antiphlogistischen Heilart
versehaften Erleichterung des Athems, der Puls verlor
aeine Vslle und Harte, nanm aber an Frequenz zu, und
nun wurden. die kalten VUmerhlige ganz weggelasten.
Patient hatte einige Stuhle, aehlief heater, tahe heiĩterer

aus, hatte einen fast ganz natürlichen Puls, fuhlte
iieh nicht matt, hatte die Naecht hindurch auſseror-
dentlien viel Schweiſt. Die Gesichtsfarbe war noen

erhöhet, die Haut warm und feueht, dabey etwas
Hujsteln, und Auswurf eines 2ahen Stotfes. Es wurde

Fibisehdekoet mit Salpeter verordnet.

Abendte. Die Erregung verminderte aich so sehr,

daſe man den Salpeter ganz aussetate.

Den



96 ö—Den 31. März. Der Schlaf war unruhig, dureh
vieles Husten, der Auswurf sehr wüässerigt. Patient
hatte natürliche Gesichtsfarhe, konnte tief atnmen, auf

beyden Seiten liegen, der Puls, die Warme der Haut,
die Ausdünstung waren natürlich, die LGlust kehrte
zurüeck.

Man gab heute:
Rad. Valerian. Dr. III.

Inf. aqu. font. ferv.
Un C X.

eolat. adde

Syr. Diacod νPatient nahm alle Stunden wey Eſribifei vcil..

1

Den 1. April. Die Nacht war ruhig., der Sehlaf
war erquickend, gegen früh stellte sien der Husten
vrieder ein. Das Athemholen war leieht ohne alle
Sehmerzen, nur ein wenig beklemmt, wenn Patient
auſter dem Bette ist. Es wurde eine Ahkochung von
ülandischen Moose und der Polygula mit Diacodium-

syrup verordnet.

Den a. bis Gten April. Dasn Restethefinden dauert
an, zuweilen fühlte Patient bheym Husten etwas
Sehmerz auf der vorhin affieirten ſtelle. Die Arzney
wurde fortgesetzet, mit dem Beyſatte eines, Gran
Opiums mit arabischen Schleim vermischet, vor dem

Sehlafengehen zu nehmen.

Den
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Den 7ten April. Der Husten blieb noeh nieht

ganz aus, es wurde Chinadekoet mit Diacodium- Safte

und stärkende Diat verordnet.

Den 8. bis 13. April. Die Arrneyen wurden fort-
von z2wey Gran Opium ror

Eſslust war gut; die Kräfte
alle Verriehtungen giengen

gesetret mit dem Zusatze
dem Sechlafengehen. Die

nahmen täglich mehr zu,
zut von Statten.

Den I1a4. bie 18. April. Der Husten war etwas
aturker; wüsaerienter Auswurf halt noch an, dabey

einiger Sehmerz auf den leidenden Theile. Es wurde

eĩn doweriehes Pulver verorädnet. Der Husten min—

derte sieh, und der Auswurf verlor sieh ganz.

Den 19.  April. Vermehrte tchmerahafte Empfin-
dung auf der Bruat, mehr Husten; auf Einreibungen

aua Alkohol mĩt Campfer verlor sieh diese sehmerahafte

Empfindung.

 Den 20 23. April. Patient befand rieh ganz
wohl, verlieſr mit vollkommenster Gesundheit das

Krankenhaus.

Eemerkungen uber diese Krankengeschickte.

v 1). Die Erziehung in einer öffentliehen Armenangtalt,
voo deren traurigen Folgen wir mehrere Beyspiele

im



im Krankenhause hatten, die anstrengenden Arbei-
ten in Zugluft, das Schlafen auf einem kalten der
Witterung ausgesetrten Boden, waren Schädliehkei-
ten, von denen man auf eine asthenische Diatbesis
Krankheitsbesehaffenheit aus Schwäehe, mit Grunde

schlieſten konnte; hierzu kommen noch groſte Mat-

tigkeit, freguenter, weicher, nachgiebiger Puls,
brennende Haut, viele Schweiſſe, Mangel an Eſslust
hitterer Gesnmack, dann auch im Verlaufe des gan-

zen Monats hösartige Faul- und Nervenfieber fast
epidemiseh herrsehten. Diese Umstände bestimmten
mieh, anfünglieh zur stheniscbeu Heilmethode. Bey

eite lhaften Füllen, die jedoeh selten vorkommen,
wo man, nieht guiektasdar ersten Untereuehung
entseheiden kann, ob man mit Stheuie oder Artbenie
zu thun hat, rathe ieh jederzeit eher die sthenisehe,

als die asthenische Heilart u versuchen. Der Grund
liegt darinn, daſs es leiehter ist, die lnzitation zu ver-
mehren. Er ist bey weitem ro gefahrlieh nieht, bey

ohnedies nieht heftigen Entründungen, wie das der

Fall alsdann gewöhnlich ist, diese in Etwas zu ver-
mehren, als bey Faul- und Nervenfiebern durch

rchwachende Mittel, die Erregung noeh mehr zu
vermindern.

Niehts ist verführiseher, und nlehta fatt trliglĩeher,

als wenn man siech auf die herrschende Constitu-
tion verläſst, und darnach bey vorkommenden Faul-

len sieh riehten will. Sie ist leider ein Sehlendrian
worden, welehe hey empirischen Aerzten viel UVn-

heil anricehtet.
Eben
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Eben im Monat März, wohin diese Krankheit

ſiel, hatten wir die allermeisten Faulfieber- Kranke,

und dieses bestimmte uns, zum Theile in diesem
Falle, im Glauben an die herrschende Constitution

anfanglieh die sthenische Heilart anzuwenden.

3) Wenn der Glaube an Einfluſs der herrsehenden
Constitution unsicher und oft sehr schädlieh ist, so

ist im Gegentheile die Aufmerksamkeit, auf die
sehnelle Witterungs Veründerungen hey den sehon
Erkrankten von gröſster Wichtigkeit. Ich halte we-
nigstens dafür, daſs diese Krankheit dureh den
sehnellen Uebergang der Witterung, den 26 Muarz
von der Kaälte ur Wärme viel beygetragen hat, daſe

zie von der Asthenie zur Sthenie ühergegangen,
oder doeh sehneller in der Sthenie fortgeschritten
ist. Denn dariber habe ieb im Krankenhause schon
oft die Erfabrung gemacht, daſs die nämlichen
reizenden Mittel, welehe die Kranken bey Kulterer
Armosphaure wonl vertragen, bey schnell eingetre-
tener warmen Witterung nieht mehr in so starken

Gaben fortgesetret werden durften.

4 Die gröſste Vorsieht ist daher in 2weifelhaften Fal.

len oder aueh da, wo Sthenie an Asthenie gränat.
mit dem Blutlassen, nothwendig. Starkes Aderlas-

aen ist in dergleieben Fallen höchset gelfährlieh,
kleine und wiederholte Aderlasse aber sind, rehr
vrenige Fälle augenommen, in Entrundungekrank-
heiten, dem atärkern weit vorznziehen. Die Regel

ù sollte



£ν

sollte eher seyn, mit kleinen Aderlässen anzufungen

und die stärkeren sollten nur die ausnahme machen.
Denn die Erfahrung lehrt uns fast tüglieh, daſs keine

Schwachung schädlicher, keiner to schwer abzuhel-
ſen ĩst, als die eine unmittelbare Folge des Rlutver-

lustes ist.

35) Wenn man nun bey sthenischen Krankheiten, von
der asthenischen Kurart, zur sthenischen überzuge-
hen oft in die Nothwendigkeit versetzet wird, 10
ist die Vorsicht erforderlich, daſs man nur allmühlig

von den minder reizenden Mitteln zu den flüchtigen
und stärkern übergehe, wie wir dieres in der vorlie-
genden Krankheilt aolhetnit Autzen befolgt haben.
Womit am mehrsten in diesen Fällen gesundiget
vĩrd. let géewsnnilien die Diat, daſt man sthenischen
Kranken oft zu schnell Fleischspeisen und Wein er-
laubt, woraus gefahrliche Ruekfalle 2u entstehen

pflegen.

6) Diese Peripnevmonie war eine der ersten, wo wir
die kalten Umschläge aus Brunnenwasser, und 2war

mit dem besten Erfolge anwandten. Diese kalten
Umstchläge entriehen unglaublieh sehnell den Wär-
mestoff, und man darf aie daher nieht au lange fort.
zetren, um nĩecht eĩne direkte Sehwäche der Lunge

zu veranlassen. Ich lasse aie selten länger, als eins
bis 2wey Stundten nach einander auflegen. Wenn

der Puls, wie bhey dem gegenwartigen Falle an-
fangt, frequent u werden, io ist es heaonders rath-

ram, damit nachæularsen.

Wenn,
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Wenn man waährend des Gebrauehes der kalten

Umschläge, die Brust des Patienten hefühlt, so be-
merkt man eine vriel starkere Hitre auf der Ober-
fluche; wie ieh glaube, ein Beweis, daſs die Kalte
clen Warmestoft sehnell auf die Oberflache ieht. In
einigen andern Fallen, wo ich die kalten Umrchläge
bey Peripnevmonien versuchte, fand ien, daſs der

Puls schon naeh fünf Minuten um viele Schiäge
langsamer gieng, besonders auf der Seite, wo der

Umeæchlag war aufgeleget worden.

No. 2.
Krankengeschichte einer Peripnevmonie.

Georg Winkler von Hallstadt bey Bamberg, ao Jahre

alt, Schlosserlehrjunge, kärglien und bey vieler Ar-
beit und Kälte, 2um miſsigen Leben erzogen, aber
doeh mit eĩnem vollkommenen, ziemlich starken Kör-
perhaue, rigider Muskelfaser, immer rothem Gesichte,
war schon manehen Krankheiten, (Fiebern, wie er

sagt. bey denen er Brandwein und Pfeſfer nalm, und
öfterm Seitenstechen) unterworfen; fluchtige Stiche
auf der Brust, Husten, Auswurf hatte er, besonders

diesen Winter hindurenh, wenn er am offenen Feuer
sitend mit Anstrengung arbeitete, Er war, immer

bey guter Eſslust und muſsig.

Am 17ten April 1797. wurde Patient ahne einen

Exeſe gemacht u haben von ginem starken Froste er-

t 22 schut.



102 u&—achüttert, dem Hitze, Seitenstiehe, blutig gefärbter
Auswurf, kurzer Athmen-, verminderte Eſslust, viel
Durst, Zerschlagenheit u d. gl. fortwährend folgten.
So kam Patient am i9ten dieses Monats ins Kranken
haus.

Seine Gesichtsfarbe war sehr erhöht, das Athem-
holen besechwerlich, das tiefe Lufteinziehen dureh
Husten gehindert, unfahig euf der rechten Seite zu
liegen, auf der er starke Stiche empfand.

Der Puls war voll, stark, ausholend, die Haut
heiſs, troeken, viel Husten. wäuserichter blutloser

4Auswurf, weiſsbelegte Lung

4

Man ordnete dünne Diät an, lieſs kalter Waster
mit Sauerhonig trinkem den Kranken leicht bedecken

und gab

Decoct. Hort. HI.
Nitr. Pur. Dr. II.
Crem. tart. Unec. ſ.
Oxym. rimpl. Unc. II.

alle halbe Stunden eine halhe Schaale voll u nehmen.
Verordnete einen Aderlaſs von aecht Unzen, lieſs kalto
Umehläge fortwahrend nhber die Brust legen, und gab

dann noch einige Gaben Weinstein.

Das Blut sprang mit Kraft aus der Ader, hatte eine

kntzündungskruste, war zusammen gezogen.

Das



waroDas Stechen war des andern Tags vermindert, das
Athmen etwas leichter, der Puls mälſsiger, nieht zu

voll., fast natürlich.

Man zetzte die nümliche Medizin fort, gab Dop-
peltesalz dazu, ſieng des andern Tags mit den kalten
Fomentationen anf der Brust wieder an, bis sieh die
Wãrme der Haut, die Pulssehlage minderten, und das
Athmen fast ganr leieht war; setzte gegen Abend mit
den. Vmsehligen aus; Patient schlief ruhig.

Den 21. April. Der Kranke sahe ganz gut aus,
athmete leient; konnte aber nur kurze Zeit auf der an-—

gegriſtenen Seite liegen, ohne leichte Stiche u fühlen;

sein Puls gewann wieder alle Völle, war nicht hart,

aber etwas frequent. Man lieſs heute wieder eine
Stunde lang kalt überschlagen. und gab

Decoet. Alth. Hi.
syr. Niscod. Unec. l.

Dis Stechen auf der Brust das heschwertiehe
Athemholen hatte sien in der Nacht vermehrt, man.

gab:
Decoct. Hord. III.
Nitr. depur. Dr. II.
Are. dupl. Dr. III.

J Oxym. eimp. Unec. II.
alle halbe Stunden eine halbe Schaale voll. Der Pulsæ-

zchlag war wellenförmig, voll, aber weich, Patient
hatte Nasenbluten.

7 2 Man



104 AäMan entrog gegen Abend 7 Unten Blut, das in
der ersten Tasre ein Entründungsſfell hatte; die kalten
Umschläge welche vor dieser Aderlaſe nient wohl ver-

tragen wurden, da sie stirkeres Steehen verursachten,
konnte Patient heute dulden.

Der Pulssehlag war ganz naehgiebig. Es erfolg-
ten 7 Stiinle, und häufige Schweise, worauf sieh Pa-
tient kräftiger fühlte.

Den 23. April klagte er noch über einige drük-
kende Empfindungen auf der Brust, hiatte wasserich-

ten Auswurf; die Arzeney wurde fortgesedt.

Den 24. April. Patient hatte fünf Stühle ohne
Pyrexie; dabey ziemlich viel Sebweiſe.

Den 25. April. patient Vlagta alehts, als Mattig-2

keit, und ein dumpfes Gefühl im Kopfe; Puls und
Athemholen waren natürlieh. Eſslust mangelte.

Den 26. und 27. April. Das Besserhefinden hält
an, Husten und wässeriehter Auswurf lassen noeh
nieht genz naeh, die Fieherbewegungen hatten sieh

Zänzlieh verlohren. Es wurde ein doweriteh Pulver
krüh und Abends zu nehmen verordnet.

Den 28. April hit 5. Maĩ. Alle Zutalle hatten
rieh verlohren; die Eſslust kehrte zurüek, die Diut
wurde nach und nach stärkender eingerichtet, und Pa-
tient trat den. 6. Mai ganz gesund aus dem Kranken-
haute.

J t
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Bemerkungen.
1) Die starke körperliche Beschaffenheit, die Anlage,

das Arbeiten am offenen Feuer, erzeugten eine sthe-
nische Diathesis, welehe wahrscheinlichedureh das

hestündige Einathmen der Feuertheilehen, beson-
clers in die Lunge, erhöhet wurde, und diese ver-

d Kif
v

ttärkte Erregung eines Theils, war ein ur alle
t tand demnaeh Pyrexie mit Phfteg-

Vebrigen; es ens U b lbefinden mit Hitre entmasiés, allgemeines ere
2undungsartigen Zustande, und Entrundung der

Lunge.

2). da der Sitr der Krankheit, wie Brown in diesen
Fallen mit Recht bemerkt, nicht blos der entzün—

dete Theil der Lunge, sondern der ganze Lörper,
das ganze Nervensystem ist, die Erregung also auch
im ganzen Körper vermehrt ist; so muſs die Heillung
auf den ganzen Körpor gericlitet werden, und 2war
dureh Verminderung der inzitirenden Potenzen auf
alle Wege. Der Aderlaſs allein reiekt;zur Hei.
lunig nicht hin, ob er gleich unter den sehwächen-
den Mitteln den ersten Platr einnimmt, da er unmit—-

telbar dem Körper den Theil entrieht, wovon vor-
ügliek alle ührigen ihre Nalirung und Existene er-
halten. Die Ahführungsmittel sind nach dem Ader-
laſs, die vorzüglichsten und hesten Mittel in wah-

ren Entaüdungen.

Nieht, wie rieh von selbt hier vereteht, daſe
vie sehädliche Säfte etwa abführen, sondern alt

 4 Jehuwg.



Schwachungsmittel, in dem sie die Summe der Krufte
vermindern helfen, Ieh habe mehrere Falle beobach-
tet, wo bey sehweren Entründungen, die aber ver-
kannt und für gasgriech angesproehen wurden, ab-
führende Mittel die Heilung allein hewirkten.

3) Die kalten Umsehläge, welche auen in diesem
Falle sich wirksanm bezeigten, icheinen jedoen miĩt

mehrerer Sicherheit und gutem Erfolg, naeh als
vor dem Aderlaſs anwendbar zu ieyn.

4) Das frische Brunnenwasser, mit auch ohne Sauer-
khonig, iet seit einiger Zeit aas gewöhnliehe Getrünk
bey allen Kranken mit Eruaaung, besonders der
Lungen, im Krankenhause, und pein Gebrauch be-
wahrte sieh in dem ersten Zeitraum der Krankheit, als

ein den Kranken angenehmes, aueh wohlthuende
Getränk.

No. 3.
Krankengeschichte einer Manie.

Line Frau von 48. Jahren mit feiter Mumkeltaſier, die
8. Kinder ganz ordentlich zur Welt braehte, immer
Zesund war, gute Nahrung genoſs, von wenig Sor—

gen gedrüekt war, klagte in den drey lezten Jakren,

in
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in denen sie keine Kinder melir zeugte und ihre Men—
sſtruation schon verlohren hatte, öfters über Magenbe-

echwerden, uncd erlitt zuweilen Hysterische Anfälle
mit Zuekungen. Einige Schaalen Chamillenthee und
die Zuſiucht zum wermen Bette hoben jeden dersel-
ben; da sie aber nicht selten über Dyspepsie zu Kla-
zen hatte, bey der sich bitterer Geschmack Luſszerte,
sa gab man ihr gfters Breeh- und Abfuührungemittel.
Sie konnte doeh den hiuſslichen Verrichtungen dabey

ohne Zeiehen einer Verwirrung des Ideengangs ordent-

lich vorttehen. In dem lezten halban Jahre Kklagte
ale fast immer uber Kopfwehe, wosr sehr reizbar, leicht

zum Zorne geneigt.

Im Jenner 1797. fiel ie, naeh der Erztihlung aer
Umstehenden, in eine sthenische Krankheit mit
anhaltendem Irrereden, von der sie dureh Ader—
tasten, dreymaligen Brechen und häutfiges Purgieren

vbefreyet wurde.
J

Zeit dieser Zeĩt. fieng Patientin an, eieh den hitrigen

reizvermehrenden Getränken u ergeben, starke Weine,
starken Koffee, und nicht selten des Tags J Seidehen
Brandwein wurden von ihtr genossen; sie aſs mit gu-
tem Apetite, rerabscheute aber Fleischepeisen. Ver-
schiedene ihrer Handlungen verriethen nun izt irgend

eine Verstandesverwirrung, aie verlieſs ihre sonst ge-
wohnten Beschiiftigungen, trank, um sich helfen zu
wollen einige Unzen Melissengeist auf einmal, und

2nahm gegen vier Löffel voll von der Essent. Castor.
49

4 zu



zugleieh. Sie wurde tieſsinnig, phantasierte erst im
Stilien, trieh endlieh allerley nürrisehes Zeug, fieng
an zu toben, wollte nackend aus dem PFenster springen,
schlief weder am Tage noeh des Nachts, ibre verwor-

renen Ideen sprangen und wechselten schnell von einen
Gegensande zum andern über.

Mĩt diesen Vmständen wurde sie am 12 Maræ
ins hiesige Krankenhaut gebracht.

Ihr Blick war wild, zerstöhrt, ihr Gesicht fen—
rig, das Auge funkelnd, das Athmen stark, sie tohbte
heständige., eehriĩe, aehlirpftenurννννν tieh dem Bette
und den Händen ihrer Wärter, lieſs Niemand aieh
nahe Kkoimmen.

So kam der erste ärztliche Besuch zu ihr, von den

vorausgegangenen schadlienkeiten nicht unterriehtet,

duren ihr Toben von näherer Untersuchung, 2. B.
des Pulses, abgehalten, konnte men leicht glauben,
daſs ihr Ausselien u. dergl., bloſt von der Unruhe
und dlese von ihrer durch tausend narrische Dinge—
bewiesenen Verstandesverwirrung abhienge; man er—
laubte Fleisch, Wein, und lieſs des Tags areymal
ein Pulver aus

Hb. Belladonn. gr. J.

Sach. Alh. gr. XR,
1nehmen.

Den
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Den 13ten Marz. Ihr oben geneanntes Betragen

dauerte mit noeh mehr Heftigkeit fort; und man war

Ferwungen, erst ihren Armen spüter ihren
Beinen lederne Fessel anzulegen, um sie so im Bette

und in Ordnung u erhalten; izt konnte man sieh ihr
erst so weit nähern, sie genauer au untersuchen,

Bey obhen beschriebenen Aussehen war ein harter,

voller groſſer starker Puls, eine trockene bren-
nende Haut, troekene rauht Zunge, viel Durst, selte

ner festoer Stuhlgang.

Nun blieb man freylich, da man noch üherdies
nühere berichtigung ihrer vorausgegangenen Umstande

einhohlen konnte, nieht lünger in Zweifel, daſs diese

Krankheit eine ethenische Narrheit (Mania) ey;
ünderte sogleien die angefangene Methode ab, und
tehlug folgende antiathenisehe Heilart ein:

Man lieſt iher am 1gten Mürtr zweymal in kurzen
Zwirehenriumen jedermal vier Unzen Blut auf dem
Arme weg. welehes keine Spur einer Entruùndungskruste

truß, lieſſ am nümliehen Nachmittage alle Stunden:

Arc. dup.
Crem. tart aà Dr. ſ
dent. tal. dos. 1i7.

mnehmen; hielt bis apüte in die Nacht mit immer fri.
ehen Umsehlagen aus eiskelten Wasser über den Kopt
Ama und atetete die Diut auf magere Portion, gab statt

J

Weins.



Weine, V'asser mit Himbeersyrup, oder Zitronentäure,

dunne Fleischsuppe und Olst.

Nach dem ersten Aderlasse war iehon der Puls et-
was weieher, und nicht mehr so tumultuöt. Die vorher
hartnückig- zurüekgehaltene Ausdünstung auſcerte
sich izt durch eine feuchte Haut, und ihr wilder Blick
zieng in eine gefälligere Miene über. Die Nacht wer
nach diesem Tage ganz ruhig, Schlaf gut, Ausdün-
ttung frey, das ganze Betragen beicheidener, ihr
Blick heiterer u. dergl., sie hatte a Stühle.

Man konnte hr im urseura. tehon die Fesrteln
abnehmen; sie blieb ruhig; nur hie mid da machten
ihre Ideen einen Seĩtenetprung und' traten aui dem

riehtigen Gleisse. Man fuhr mit kalten Umæchlü-
gen über den Kopf, und mit der angeordneten Diut

fort, lieſa
Arc. dupl.
Crem. tartar. ai Serup. II.

alle 2. Stunden nehmen, bis gegen fünf vollkommene

Ausleerungen erfolgten.
J

Den i7ten Maræa. Alle aulfaltende Handlungen

und Aeuſserungen, waren mehi in die Gränzen der
Maſsigkeit zurückgetreten; und man hitte aus dem
Benehmen der Patientin kaum schlieſsen sollen, daft

es dieselbe Kranke sey; der Puls war weicher, die
Geschwindigkeit desselben natürlich, das Athmen gut,

die.



J werperoo re
die rorherige Röthe des Gesichts gemüſsigt. LIhre
Stimme verrieth einige Mattigkeit. Sie bekam:

Rad. Gramin. Unc. J.

Pulp. Tamar Unec. II.
coq. cum. Aqu. font.

VUne. X.
adde.

Tart. solubil. Dr. IIl.
Alle Stunden eine halbe Schaale voll zu nehmen

Den 18. Mrrä. Sehr gut geschlafen, durchaua
ruhig., alle Verrichtungen waren natürlich, zwey
Stuhle erfolgten auf die Mixtur.

Den 19. Mürz. Wie gestern; alles gut, die nüm-
liehe Medizin und Diat wurden fortgesezt, der Puls
ichlag war doch immer noch lebhaft. Die gestrige
Arzeney wurde wiederholt.

Den 20 Muri.  Keine. Klage gegen das Betragen
der Patientin, die. Beaterung in physischer Hinsieht
atellte eich auf allen Seiten ein. Sie bekam vor dem

Schlafengehen eine Drachme von dem auflöſslichen
Weinstein, und behielte ihre Diät, wie vorher, trunk

Wasser mit Himbeersyrup.

Den at. aa und 2a3. Mirr. Noch alles gut, nur
ihre Getiehtsfarbe war izt wieder inehr erhöht, der
Vule voll und kräftigz Patientin blieb sehr reizbar in
hran Gemuthsaffecten und,eine gewisse Hastigkeit in

ihren



ihren Handlungen, nebst einer erhöheten Gesiehts-
farbe, einen oft blitzenden Auge, atarken Pulse, ver-

riethen immer noeh vermehrte Erregung der Organe.

Pulver aus dem auflöſslichen Weinsteine frühne und
Abends eine Drachme, wurden noch fortgesetrt.

Mit der sorgsamsten Empfehlung einer iparsamen
mageren Diat, und dem Vermeiden aller stark inæiti-
renden Nahrungsmittel wurde Patientin auf ihr und
der ihrigen Verlangen, den 24ten März wohlbehal-
ten entlassen; sie heträgt sich in dem Zirkel ihrer Fa-

milie, und hauſslichen Geschäften, bey denen man
ihr noeh einmal sisben  en Blut entzog, ganz wie
zuvor, sehr vernuntg g  rkaer eigh noeh ürt ĩn
der Mitte der Maye bey vollkommener guten Ga—
sundheit.

ròç

Bemerkungen
zaur Kraukengeschiebte der Manie.

1) Browns Abtheilung der Verirrungen des Verstan-
des, in Wabnsinun und Blödsinn, und diese in Sthenle
und Asthenie, verdient die gröſste Aufmerkeuimkeit,
und vorliegender Fall ist ein vollkommener Beleg, für

teine eben so einfache, als höehit nüteliehe Lehre
Uber Entstehung und Heilart der Minie. Es ist ein
groſser Dienst, den man der Mentehheit leistet, wenn

mun
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man über diesen dunklen noch verworrnen Gegen-
vtand einiges Licht verbreiten, und einen sicheren

Heilplan anzugeben im Stande wäre, als jenen, der
vbisher fast allgemein befolgt wurde.

In diesem Punkte herrseht in der ausübenden
Heilkunde die unleidentlicheste Empyrie.

Umsieh davon tu überzeugen, werfe man nur
seinen Bliek auf die medizinischen Handbücheèr, und die

Häuser, welehe zur Anfnahme und Heilung dieser Gat-
tung der Kranken bestimmet sind. Der ganze Wust

von Mittelii, von entgegengeseteten Wirkungen,
eiche in jenen Büchern empfohlen sind, sieht man

in diesen Hiusern, mit dem Erfolge, der sieh zum
voraus davon erwarten läſst, anwenden. Durch die
reizenden Mittel, welehe man hier sehr oft und da—
bey fast ohne alle Rüeksieht aut Diat verordnen sieht,

werden nieht relten die Wahneinnigen furiöse Nar-
ren, to wie die Blödrinnigen, dureh die schwaehende

Heilinethode, Aderlasten, Purgiren, zu der niedrig-
aten Stufe von Blödsinn und Stupidität gebracht, und

mussen so der Gesellschaft und der Anstallt für ihre
ganze Lebensreit zur Last hleiben.

Wiĩe die mehrsten Narrenhüuser eingeriechtet sind,

so Kann man sie mehr als Zuehthäuser füür diese un—
glüekliehen, bedaurungswürdigen Gesehöpfe ansehen,

als für eine wohlthatige Anstalt, wo sie gute Aufnah.

4
me und Heilung erkalten sollen.

2) Nach
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2) Naeh Brovn ist Manie, wenn sie nieht von
einen örtlichen Fehler in der Substanz des Hirns ab—
hängt, ein echenischer Zustand, dureh üheimüſsige
Anstrengung der Geiĩsteskraſte und sehr hettiger Lei-
densehaft erregt, wobey das Gehirn zwar vorzüglich

afficirt ist, jeloch aber der ganze ubrige Körper
mit leidet.

Zum Beweise hiervon führt Brown an, daſs die
Krankheit dureh einen allgemeinen ehwüächenden
Heilplan gehoben wird, und fordert daher auch, dals
dlese in ihrem ganzen Umfange angewendet werde.

3) Im vorliegn νααανte die Krankheit
ofſenbar dureh den Miſsbrauen iinzitirender Mittel.
naeh vorhergegangener Sehwäache, wodureh etarkere

Erregung entstehen muste.

a) Geschwächt war die Kranke durch acht Kind-
dbetten, dureh den Gebraueh häufiger Brech- und Ab-

führungsmttel, welehe Patientin bey jeder ibr zustos-
sender Unpufslichkeit anwendete, und sich dadureh
eine directe Scehwäche zuzog.

5) Dureh das Gefuhl der Sehwuche beunruhiget.
griſf sie unvorsiehtig zu heftig reizenden Mitteln,
Wein, Brandwein,, Coffee, verursachte starke Erre-
gung und sthenisehe Anlage. (Opportanitat.)

6) kingetretene hüuſtliche Verdrüſslichkeiten,
moehten erhöhte Erregung im Denkorgan erweckt

haben,
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haben, und Patientin fuhr fort mit den starken Rei.
zen, von Pier, Wein, Brandwein, Coffee, und
zehritt zu noch heftigern und flüchtigern, als Melis-
sengeist, und Bibergeil- Essenz, und so gieng die
Opportunität in wahre Sthenie, und weil die heftigen
Gemüthsbewegungen vorauigegangen waten in Manie

üher.

7) Von der Lebensirt der Patientin, besonders
in der lezteren Periode nieht unterrichtet, nahm ich
die Kranicheit für asthenisch, und verordnete ein

Reiamittel.

Durch die uble Wirkung dieses Mittels von mei-
nem Irrthume fast allein schon belehrt, forschte iech
jent genan nach allem was seit einiger Zeit bey der
Patientin vorausgegangen, und war aueh überzeugt.,
daſs die Krankheit eine Manie rey.

8) Die angeseigte cobnachende IIeilmethode in
ihrem genzen Umfange. ward. nun  angevendet, und
entspraeh ehen ao sehnell als dauerhaft der Erwartung.

9) Die kalken Umsehläge, welebe hier aich so
ausserordentlich wirkram bezeigten, können doch
wohl nieht anderst, als sehwächend gewirkt haben,

und verdienen daher alle Aufmerksamkeit wo nicht
Empfehlung, bey den Krankheiten der Kopfe, Vo
sthenische Beschaffenheit und Anlage vorausgegan-

gen ist.
n  n

.*3d
J No.
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No. 4.

Krankengeschichte eines Tertianfiebers.

J J

Marbias KRonigstein von Aachen, fünf und zwanzis
Jahre alt, Schlossergeselle, sehwüehlicher Körperbe-
achaftenheit, befand siech übrigens von Jugend auf
wohl; wurde den 29. März d. J. von starken Kopf-
sehmerzen unter dem Stirnbeine überfallen, er fühlte
Schwindel, sah nicht mehr so scharf, die Eſslust min-

derte sieh sogleich, der Durst wurde stärker, und der
Geschmack bitter; Patient klagte über bitteres Autsto-
nen, Drüecken in' der erarihe, Neigung zum Er.
breehen; der Schlaf war gestöhrt, mit starken Schwei-

sen begleitet, es äuſzerte sich Frösteln, die Kräfte
minderten sich naeh dem Gefühl des Patienten, Lust

und Dauer bey dem Arbeiten eehwanden. So
dauerten die Umstände bis den 2ten April; Patient
nahm keine Arzney, und wurde jezt von einem star-

Ken Fieberanfalle heimgesueht, der Frost dauerte mit
Zahneklappern zwey Stunden fort, den übrigen Abend
und die Nacht hindureh nahm eine brennende Hitze

Plat2; der üble Geechmaek, daa bittere Aufstoſien,
Uebliechkeit und Unbehagen von allen Seiten nanmen

zu, und so gieng der Patient des andern Tage ins
Krankenhaus.

Die eben genannten Zeichen gastriseher Unreinig.
keiten waren nebst einer atark belegten gelben Zunge

gegen
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gegenwürtig, der Puls klein, geschwind, matt; das
Aussehen des Patienten trübe, aufgedunsen; Ekel gegen

alle Speisen. Man verschrieh:

Cort. Peruv.
rad. serpent. as serup. J.

Cort. Cinamom. gr. VI.
M. F. 8S. dent. tal. dos. VIII.

lieſs alle Stunden ein solehes Pulver nehmen, und be—
fabl der andern Morgens vor dem Fieberanfall:

Laud. Liquid. Sydenh.

gtt. X.
zu nehmen; aus Veriehen sechenkte sich Patient gegen

æechs und dreitig bis vierzig Tropfen daron ein.
Man erlaubte gute Diät, in soferne sie mit dem Appe—

tite und Verlangen des Patienten übereinkam, und
Wein.

Den 4. April. Der heutige Fieberanfall kam dem
lerten an Stürka und Dauer bey weitem nicht gleien;
den Getehmek warde naturlieher, die. Zunge feuch.
ter und reiner, das Drücken in der Herzgrube min-
derte sieh, die Stühle waren natürlieh.

Patient nanm vorm. Schlafengehen wieder acht
Tropfen von Sydenhams Laudanum.

Die Nacht war schlaflor, vom noch dauernden
Fieber und Schweisen gettöhrt. Frün und Abends
nahm Patient erat zwölf, dann funfrehen Tropfen vom

Laudanum; aſs am fieberlosen Tage mit einigen Appe-

82 tite
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tite etvwas Kalbfleigch, nahm theils Weingeist mit
Pommeranzensaft unter das Wasser, theils Wein, theils

Chamillenaufguſs lauwarm zum Getränk, und bekam:
Cort. Winter. Scrup. ſ.
rad. Columb. gr. III.

alle Stunden eĩnes. Sein dritier Fieberanfall auſserte
sieh sehr unmerklich; Patient genoſs einigen Sehlat,
der nur manehmal durch den anhaltenden Kopfsechmera
unterbroechen wurde. Am achten Tage seiner Krank-

heit, und den fünften seines Aufenthalts im Kranken-
hause war alles natürlich, Schlaf, Athemholen, Puls,
Durst, Eſslust, Geschmack, wichen nieht vom Na—
turlichen ab, nur das Kopfwehe Auſserte sich zuwei-
len, verminderte ien beyinien im Botte, ver-
mehrte aien beym Aufgeyn. Man gab:

Cort. Peruv. Dr. ſ.
rad. Serpent. Serup. ſi.

und lieſs alle Stunden eines nehinens gab dazwischen

noch dreymal. des Tages acht Tropfen Laudanum, und

fuhr mit dieser Verordnung noch drey Tage fort; alle
Zeichen gastrischer Unreinigkeiten waren verschwun-
den.

Ohne einige Veranlassunge von auſsen bekam Pa-
tient auf den Gebraueh der Perurinde aechs Stuhle mĩt

einigem Wohlbehagen.

NMan lieſs jert bey völliger Erhabenkeit und Starke

des Pulssehlags und anderer Verrichtungen das Syden-
hamisehe Laudanum hinweg, und gab:

Extr.



häöhäöh 19Extr. gentian. Dr. Iſ.
aquae Cinamom. s. v. Unc. IV.
Liqu. anod. m. H. Dr. J.

alle Stunden eĩnen Speiselöffel voll zu nehmen.

Patient fühlte keine fieberhewegung weiter; alle
Verriehtungen verrietnhen Wohlbehagen und Gesund-
heit, und er trat den eilftten Tag seines Aufenthalts
xrant geneten aus dem Krankenhause.

21

 bBatient muste in seiner offenen, der Zugluft aus-
zete?teẽn Werkéradt, gleien beym Austritte sich der
scenvwersten Arbeit unterziehen, eine unverhältniſs—

maſsige Nahrung genieſſsen; den nemlichen Schadlich-

keiten alss wieder ausgesezt, fühlte Patient den
22ten Aprill naeh Genuſs einer fetten sehwer verdau-
lichen Speise, Frösteln, des andern Tags einen star-
ken Fieberanfall', der an jedem dritten Tag vwieder-
hohlte; er gieng kaen cintgen Tugem wieder ins

24.Krankenhaut.

Bey seinem Eintritte war die Eſslust vermindert,
der Geschmack bitter, die Zunge gelb belegt; auch

aren Drüeken in der Herzgruhe, Terschlagenheit
in den GSliedern; geprestes Atnmen, und geschwin-

der Puls gegenwartĩg.

Nun wollte ieh doeh den Versuen. machen, wat
vnter den nümlichen VUmständen, die gastrische Me-

g2 thode



thode würken würde, und gab funfrehen Gran Brech-
wurzel, vor dem Fieberanfalle zu nehmen.

Das gegebene Brechmiĩttel wollte nieht würken,
und man reiehte ihnm des Abends noch ein Brechmit—-

tel aus
rad. Jpecae. Serup. J.
Tart. emet. gr. I.

Das bewürkte dann freylieh ein etarkes grünes toge-
nanntes gallichtes Erbrechen, und einige Stühle; der

UVrin war izt, was er sonst nieht war, hochroth, mit
einem starken Bodensatrte; der bittere Getchmaek dau-

erte inzwieehen forta hoiauerge niehts weniger.
als erleichtert, eine nie gefühlte Sehvruche bemuch-
tigte aieh seiner, und der folgende Fieberanfall kehrte

mit doppelter Starke wieder. Man gab des andern

Tags

Decoect. Cort. Peruv. jjl.
Extr. Hyoscyam. Serp. ſi
Syr. Cort. Aurant. Une. Iſ

J

Ohne merkhar veretärkte Erregung zu erhalten.
vwurde das Decoct alle Stunde zu einer halben
Schaale 2wey Tage fortgenqincen. vii. Dnatande
verriethen ein fast anhaltender Fieber. Bey dem
reehsten Fieberanfalle reiehte man:

Cort. Peruv Serp. J.
rad. Serpent. Serp. ſ
AM. F. Z. dent. tal. doi. VIII.

Alle
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Alle Stunden eines. Der darauf folgende Fieberanfall
war, nieht so stark und lang, als der lezte; Patient
zchlief hesser, hatte natürliche Stühle, natürlichen

Geschmack, aber viel Durst, und wenig Eſslust; er
trank Wein, bekam gewürzte Brühen und PFleiseh,
nahm die Pulver, qie man der Gabe nach, allmählig
verstärkte, drey Tage fort; Pulsschlag und ubrige Le-
hensverriehtungen; erhöhten sich in dem Grade, wie
die Fieberanfalle vermindert erschienen; besseres Aus-
sehen und Munterkeit nahmen wieder Platr. Irt gab

man; Cart. Peruv. Dr. z
rad. Arnicae Serp. G

jede 2weyte Stunde eines; Patient fühlte kein Fieber

mehr, und hatte wieder fünf freywillige Stühle,
klagte noeh zuweilen  Uber ein unbehegliches Gefuhl

in dem Magen; er bekam:
Extr. gentiim. Dr. J.

Acgqinie Merith. Une. IV.
Liei. Rod. in. H. Dr. I.

und dabey:
ti ſa Cort. Peruv. pulv. Dr.
eine Stunde ein Pulver, die andere einen Löffel voſl
rön der bitteren Mschung.

Man lieſs izt die Reconvalescens etwas länger
abvvarten, und entlieſi llin endlieh-den zwölften Tag
teiner Aufenthalte zane geneten aus dem Kran-

kenkhuute.
ſt II ae De„e—

8* Bemer-



Bemerkungen.
1) Alle aussetrende Fiebe Aid nach Brown

asthenigehe Krankheiten, wie ihin diétes die veranlas-

senden Schwaehliehkeiten, die beglettenden Sympto—
men, und die Heilmethode, die glüeklithe towonhi,
als die ungliekliehe hewiesen. Je ntiher die Fieber-
anfälle an einander gränzen, desto gröſser findet er

die Sehwüche. und so im Gegentheil, geringer, erin
die Antalle entfernter von einander sind. Die Quim
tana sient Er daher als eine geringere Asthenit an

5

als die Tertiana, und diese geringer, als die Quo—
tidiana.

2) Alle melne meiicecarnelten Rrfahvun
gen, ttimmen oline Ausnahmevfur gluset. um Thoil
ganz neue Brovnische Lehre von den Fiehern.

ci.nt.
3) Brown verwirft die ausleerende Methode in

den aussetrenden Fiebern, wenn gleich alle Zeichen

der Gastrischen Unreinigkeiten sieh veroffenbaren.

Ie
M Im veorliegenden Falle wgren fast alle Zeichen

der gattrischen Turgescena gegenwürtitz Fie Ar

agerschwanden mit dem riebet ſluga. ſeeri
ineitirenden Mittel.

—b erti dudlt
5) Der Patient. wurde æwar balc rückfallig, dabh

nur als. ei. sicn den nämlichen Schädliehkeiten, der
zu ichweren Arbeit hey nieht nahrhafter Kosta: u
bald wieder auezetzte.
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Für Rückfälle hey kalten Fiebern tiehert keine

Kurmethode, ausser wenn der Kranke die Reconva-
lescenz lange genug abgewartet, und die schwächen-

den Sehadliehkeiten vermeidet.

Nach meiner vielfältigen Erfahrung, werden die.-

jenigen am leichtesten rückfaällig, die die mehresten
Antalle erdulden muſſten, so wie jene von Rückfallen
gesicherter hlieben, hey denen man das Fieber bald

unterdrückte.

e e ſin6) Bey dem Rückfalle trat aueh die gastrisehe
Turgescena wieder ein, diese sollte nach der ältern
Methode, mit Brechmitteln gehoben werden. Sie
verschlimmerte äen Zustand; die gastrischen Zeiehen

ve dt 21 71rmin er en sien nieit einmal; die Schwäche ver-
mehrte sieh; die Fieberanfalle waren stärker.

Ge

7) Dĩe jert· angevuotideten ineitirenden· Aittet
waren nieht reĩzend genug. die Sehwäehe nahm
zu, das aussetrende Fieber wollte in das anhaltende

übergehen, und nur die ,„verstürkte incitirende Me-
thode, konnte der Schwäche Einhalt thun, die Zu-
fälle mindern, die Kräfte erheben und das Fieber

verscheuchen.

u )Allen meinen Fieherkranken erlaube ĩeh
länget rehon, gleicly. xom, Anfange der Krankhoit

die Fleisghdiat ung; Mgin rum ordinären Getränk,
mĩt dem besgten und Jortreflieligten Rrfolge.

8 3 Man
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Man kannsieh niehts äneonsequenteres, Unge.

reimteres denken, als was noeh so häaufßig von Aerrz-
ten bey Fiebern angerathen wird, die China, mit
Citronenwasser, Mandelmilen, Weinsteinwaster
zum ordinären Getranke, und dünne Fleischbrühe
und gekochtes Obst zur Speise.

Nur seitdem ieh von dieser unverzeihlichen
Schulthorbeit zuruckgekommen bin, und meinen
Fieberkranken ohne Ausnahme, mit oder ohne
gastrische Unreinigkeiten, vom Anſange an, gleieh

die etarkende Diat verordne, kann ieh mich einer
tanz gluekliehen und geschvwlnden Heilart dierer
Krankheiĩt sehmelcleln. ri errt

nn an.

No. 5.
Krarikengesshiohte eines Tertianſiebers.

oGreorg Adam fierrlein von Tonnfieh aus dem Würr—
burgiteken, 25 Jahr alt, Bierbrauergesell. mit groſien

zchlanken Körperbaue und achlaffer Donttitution,
beym Mangel ertzogen, war einigemale den austeteen-
den Fiehern unterworfen, tonst gesund; bhekam den
Gten April ohne eine andtre bemerkhire Ursaeh, auſser

dem Genusse eines kalten Stückes Fleiteh, wortauf er

trank, einen Fieberanfall mit einitundigeni Froste und

zweystundiget Hitre und Schweiſie.

1 J Der
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Der folgende Tag blieh fieberfrey, und die Fieber-

anfülle traten riehtig immer über den andern Tag frü.
her und mit gröſserer Stätke und Dauer ein. Fitterer
GSeschmack und Neigung um Erbrechen waren vom

ersten Tage seiner Krankheit bis jent und besonders
an Fiebertagen stark, die Eſslust war wenig verdorhen,

der Durst leidliech, und Patient konnte mäſsig dabey
afheiten, nur heym Rintritte des Anfalles muſſste er

zieh au Bette lepen.

Am 14. April trat Patient ĩins Krankenhaus. Sein
Aurtehen war ziemlieh gut, er klagte nichts, als einen
faden Geschmaek und Drücken in der Herzgrube mit
verminderter Eſslust, die Zunge war ganz rein; sein
Athemholen und Wärme der Haut natürlich, der Puls

voll, langsam, seiner starken Körnerbetehaffenheit an-

gemessen.

Er hekam
Nug Vomĩqae gr. IC

sSiech. ab. Serup. IV.
M. F. ð. diuid. in. VI. p. aequ.

alle zwey Stunden eines. Patient vertrug diete Gabe sehr

wohl, man erhöhte sie des andern Tags bis tu einen

halben Gran; und er bekam twar den dritten Tag am
17. April Morgens seinen Fieberanfall wieder, der aber

viel gemäſsigter war, als die vorigen. Man ord—-
mnete gute Dit an, Ralbfieireh, Wein., Weingeist mit

SsSyrup vnter das Waner.



Am 18. April sties man. mit der Gabe auf J Gran,
und ordnete vor dem am 19. April au erwartenden Fie,

heranfalle Laud. Liquid. alle halbe Stunden vier Tro-
pfen. Das Fieber war sehr. mäſeig bald, vorüber. Pa-
tient nalm im ganzen achtrehen Tropfen.

Den 20. April. Ein ſieberkreyer Tag mit guter
Eſslust und 2iemlichen Wahlbefinden; er fuhr fort von
seehs Tropfen Laudanum Liguid. alle Stunden bis Abenda

um einen Tropfen u steigen.

Den 21. Apriĩl. Patient sollte das Fieber heltom-
men, tea lieh vν veine Verinderung des Orga-
niĩsmuq gerrioth die mingt  a Actelban.

n eeoDdeie EJ 41 ter—eea4

Er nalim heute das Laudanum von achtebis funi-
zehn Tropfen aufwarts alle Stunden. Eſslust, und alle
Verriehtungen waren natürlich.

So auch den 22. April, wo er mit dem Laudanum
aussetzte.

Den :æg. April kein Fieber; alles natürlich. So

aueh den a4. April. Er. hekam ajert diaynmmur Gabe
von der Nuc. Vomic. die er ohne widrige Empfindung

verträgt.
7

ane
Den 27. April aufserten sien bey eingetrotenem

kühlen Regenwetter einige Fieberbewegungen., die
ohne besondere Stönrung seines Wohilbefindens

vor-
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vorubergiengen. Patient hekam noeh einige Ga—

ben aus
Nue. Vomicae gr. V.

die er ohne Uebliehkeit vertrug.

Den 28. und 29. April war Patient ganz wohlh

ohne Fiehber.

Er hekam den 31. April die Nax vomiea 2u sechs

Gran, Naehmittags fühlte Patient wieder Ahndun-
gen eines muſsigen Fiebers.

Den 1. May. Man lieſs den Patient einige Tage
bey guter Kost und gab dann wiedei:

Nuc. vomic. gr. VI.
Limat. martis. gr. VIII.

alle Stunden eines. Datient hatte noeli vuweilen
kleine Ahndungen an den Fiebertigen, ührigens wa-

ren alle aeine ĩnnern Verrichtungen natürlich; er fuhlte
Wohlbehagen vund Starke, genoſs mit Appetite reine
Nahruinige alliniihlis stiet aueh seine Erregung auf

den verhältniemäsigen Grad der Gesundheit, und 50
verlieſs er genesen den gten May das Krankenhaus.

J K

Anmerkunsgen.
1) Brown rieht in vielen Füllen hey den aussetzenden
*Fiebern die durehdringenden Reirmittel, wie

Opium, den mehr anhaltenden Mitteln, wie die

Peru—



Peruvianische Rinde vor, und glaubt daher nieht
an die specifiken Kräfte dieser Rinde.

2) Auch hierin stimmen mit ihm Altere und neuere Er-
fahrungen überein, unq liefern zugleieh einen Be-
weiſs mehr, daſs diese Fieher, wie alle übrigen
Asthenien, aus einer und derselben Ursache ent—-
springen, und daſs sie nicht wegen einer besondern

Eigenschaft ihrer Ursachen, sondern blos wegen der
nicht stets gleichen Heftigkeit derselben, fieberfreye

Zwiechenräume haben.

3) Vnter die durcehdringenden Reĩzmittel, hat sieh in
dem hiesigen Krankennause ader Mohnaaft iuſsecor-
dentlienh wirksam bezeigt, und sind dadurech aeit
einigen Jahren schon, eine groſse Anzahl aumetzen-
der Fieber geheilt worden, woruntar viele waren,
welehe der Peruvianirchen Rinde nieht weichen
wollten. Nach und nach sollen alle durehdringende
Reiamittel wieder auf das neue versucht werden, so

wie diesesmal die Nux lomica in Gebraueh gezogen
wurde, und nieht allein in dietem hier hetchriebe-

nen Falle, sondern-aueh in noch mehrern andern.,
sieh als ein wirksames Fiebermittel bewieſa.

4) Wer weiſs und täglieh sieht, wie empyriseh, rollte
man sagen, die verschiedenen Fiebermittel ange-
wendet werden, wie man aueh in den besten prakti-
schen Handbüchern so wenig Unterricht und Trost
ſindet, wenn die Frage ist, oh dicaes oder jenes

Fieber
J
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Fiehermittel in diesem oder jenem Falle besonders

anzuwenden sey; der muſs der Brownirehen Lehre
darum Dank wissen, daſs sie uns dureh ihie prakti-
sche Eintheilung der Schwächen in direkte und indi-
rekte, und ihre mannigfaltigen Grade, ein Licht an-

zündet, womit wir aueh in Anwenclung auf die
Fiebermittel auf einen sicherern und rationellern
Weg geleitet werden dürften.

Bis jezt ist die Summe meiner gesainmelten Erfah-
rungen üher diesen Gegenstand noch zu gering, da
ieh aber meine besondere Aufmerksamkeit hey An—
wendung der verschiedenen Fiebermittel hierauf
richte, so bin ieh vielleicht im Stande, meinen Lesern

hierüber bald einige nieht unwiehtige Resultate vortu-
legen.

No. 6G.

Geschichte und Kur eines Tertianfiebers.

I*. B** ein Jüngling von 17 Jahrem, sehnellem
groſsen Wuchse, bleichen Angesichte, krünkelte
aehon öfters, hatte manehe Fatiquen auszurtehen,
und kümmerlich seinen Lebensunterhalt sich zu
iuehen; muſste oft darbon, da er zu andern Zeiten
wieder reichlien Speisen und Getränke erhhielt.

Da
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Da sein Vater ihm frühzeitig etarb, und seine

Mutter durecb Taglohn sich uhd ihr Kind fortbringen
muſste, so bereiĩteten eben gedachte Umstände desto

Ze't Neigung u Vebelbefinden,leiehter, von Zeit zun1
n Schwüäche.Anlagen zur Krankheit vo

Oeſtere Verkältung, Genuſs theils schleehter,
dazu unverdaulicher Nahrungsmittel be-

sehleunigten im Frühlinge 1796 desto leichter den
Aushruch währnehmbaren, offenbaren Uebelbe—

ſindens.

Zwey Tage hinanre αte er Mattigkeit, Ab-ui

gesehlagenheit in allen iide ecn vn Huhnen.
Entkräftung bey allen gewöhnten Verriektungen, ein
Frösteln, seine Eſslust war vermindert, der Kopf

stark eingenommen.

Am dritten Tage früh gegen 9 Uhr fühlte er ein
Dehnen, auf das bald ein ĩimmer zunehmender Frost

folgte, der über zwey Stunden heftig anhielt, und
dann von einer fast eben so lange andaurenden Hitze
verdranget wurde. Endiieb kim einiger Schweiſs.

Den übrigen Theil des Tages und den ganatn
vierten Tag, befand er sich vieles besser. Mattigkeit

und Entkraftung waren die einzigen dentlichen

Merkmale seines Uebelbefindens.
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So tchleppte er sieh einige Wochen fort. Seine

Unpuſslicehkeit nanm u, io vie die Fieberanfulle,
die oft früher oft 1piter kamen.

Alle bither erwihnten Umstande waren, nur in
noeh höherem Grade, vorhanden. Nebst dem war seine
Eſslust manehmal groſi, manehmal desto mehr vermin-

dert, beionders am Tage des Fiebers. Er hatte bitte-
ren Gesehmaek, stark belegte Zunge, manechmal bit-
reres Aufstoſten, Uebelkeiten, Drücken in der Magen-

zegend, Neigung zum Erbrechen, brach aueh einige-
mal bittere Stoſfe aus. Diese Erscheinungan milderten
sich öſters, verloren rieh, Kamen wieder.

Endlich wurde ein Arrt u Rathe gerogen. Er
verordnete an dem fieberfreyen Tage:

1i)  Pulv. rad. valerian. Z
infund. c. a. q. aqu. bullient.

per horam. Colatur. ZVII.

adde aether vitriol. SIIB
Syrup. papaverii zi

Md.
Davon nahm der Kranke funf his sechamal nach ein-
ander alle Viertelstunden einen halben Eſslöffel voll,

eetrte dann eine Stunde aus, und nahm dann alle
Stunden einen, dann endlich in lingerem Zwischen-
taume anderthalb bis awey Loöffel voll.

9 Zum



Zum Getränke nahm er theils Frankenwein von
mittlerer Güte, theils Alegbol vini mit Pomeranzensyrup

J

und Wasser verdünnet.

Nebsidem muſste der Kranke bey. heiterer Witte-
rung sieh mäſsige Bewegung machen, von Obste, Ge-
müſse, so wĩe von jeder Verkültung enthalten, in mü-

ſsiger Warme sĩch halten, Fleischkost nach seiner
Eſslust öfters in mäſsigen Gaben genieſsen, sieh in

Heiterkeit u erhalten suchen.

Den folgenden Tag, an welehem der Tag zum
Fieber war, wurde mit dem eben erwaähnten Verfah-

ren und Artneyentoriuefahren. Aber dabey nock
verordnet:

2) Rec. iaudani liquid. IG
aquae. einnam. ZIII.

Syr. cort. aurant. 5G

Md.
Davon nahm der Kranke, nachdem er frühe bis gegen
neun das vorhin beschriebene Verfahren heobachtet

hatte, um neun Uhr, (gegen zehn Uhr erwartete er
den Fieberanfall) einen halben Eſslöffel voll, alle Vier-

telstunden immer etwas mehr, bit er auf eitren ganzen
Eſslöffel stieg. Dieien leatern vwiederlolte er aber
erst naeh einer Stunde.

Der Erfolg von allen diesem Verfahren war, daſs
die Neigung zum Erbrechen, der üble Gesehmack, das

Drücken im Magen u. t. f. verschwanden; die Zunge
J

Wwar



1331war weniger belegt, die Eſslust besser und anhalten-

der. Statt des zuvor heftigen Fieheranfalles erfolgte

einiges Gihnen und gelindes Frösteln, darauf sehr un-
bedeutende Hite erfolgte, worauf er einige Stunden
hindureh einen erquickenden Schlaf hatte. Er fihlte
sieh darauf viel kraftiger, war heiter, und alle Vercrich-

tungen giengen besser von Statten.

Den übrigen und folgenden Tag nahm er alle
zwey Stunden von der ersten Arzney, doeh fruhe in
geringeren Zwischenräumen und etwas weniger als
Abends, und nahm das vorhin beschrieben V
in Acht. e er ialten

An dem Tage, wo das Fieber gich wieder zu zei.

gen drohte, nahm er frühe vor neun Uhr noeh
der ersten Arzeney, naeh neun Uhr aber von der

zweyten, auf. vorhin beschiebene Art, nur nieht so
lange fortgerert.

 t.An diesen. Tagen befand er sich nioeh besser

vorhin. Kein Anzeigen vom Fieber wurcde wahr—
genommen.

An eben dem Tage trat er in das Krankenhaus;

ehen kurz vorher, als er die Rüekkehr des Fiebers er—

wartete, wo er auf gesagte Weise die Arrzney fort—
brauechte.

Ihm wurae gute Fleischdiut, Wein, Aullörung
hbiitteren Extrakter mit Hoffmanns Liquor anodinu

9 ver-
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verordnet, und dieres Verhalten mehrere Tage fort—-

gesetzet.

Nicht das mindeste Zeiehen von einem PFieber-
anfalle konnte noch an ihnm wahrgenommen werden:
vielmehr wuchsen taglich teine Kräfte, alle Verxrich-

tungen erhielten nach und nach mehr Leiĩchtigkeit,
Andauer und Behaglichkeit, und er verlieſi nach einigen
Tagen, mit ganzliebhem Wohlbefinden, das Hospital.

òô

Bemerkungen und KResultate.
D Die vorhergehende iunge NMaigung zum Uebelhe-

ninden, die allgemein auf den Körper wirkenden
Schudlĩienhkeiten, lassen keinen Zweifel, daſs die dem

Fieber um Grunde liegende Krankheit eine allgemei-
ne gewesen sey. Sowohl die Beschaffenheit der eben

gedachten Oportunität und der schädliehen Potenzen,

als auch die sämtlichen Erscheinungen derkrankheit,
zeigen an, daſts Sehwache der Lebensfunktion die
Wesenheit des Uebelbefindens auimache, aus eben
diesen Anzeigen aber war aueh offenbar, daſs der
Grad der Krankheit nieht iehr heftig ey, und daſe
aie in direkter Sehwiehe baitehe.

2) Die Ersicheinungen, von denen man auf Vnrei—
nigkeĩten in den eriten Wegen und ihrer ziemliehen

Turgerzenz sehloſs, waren hier in iemliehem Grade

und Menge vorhanden. Aber, ohne daſa irgend
ein Breeh. oder Purgiermittel gereichet wurde, ver-

tehwan-
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sehvanden sie alle binnen kurzer Zeit, und zwar
auf, den. Gebrauch inzitirender Mittel.

3) Auf den Gebhraueh von Opiumsaufiösung in kleinen,
oft wiederholten, aber immer steigenden Gaben,
wurde der nüehste Fieberanfall ungemein gering,

der folgende blieb ganz aus.

4) Gleickmiſiige Vermehrung der Totalsumme aller
inzitirenden Potenrten hob in kurrzer Zeit alle Er—
srceeinungen von Schwäche, stellte bald volltkomme-

nes Wohlbefinden wieder her, das fortdauernd
inhielt.

Da nun Browns System lehrt, daſs alle angeführte

Erscheinungen des Uebelbefindens von Schwäche her—

rühren, daſs in dem Zustande der direkten Sehwäche,
wie er hier offenbar enittirt, Vermehrung aller Total-
rumme der Reize, Anwendung durchdringender Reize,
wie dars Opium in anfange: rehr kleinen, dann immer
eteigenden Gaben, dle rientige Heilinethode vey und

da eben diese Heilmethode iiemlich genau den glüek-
licheten Erfolg hatte; so dient aueh dieser Fall, zur
Bestautigung der Brownsehen Fieberlehre.

XNo. 7:.

Geschichte uncl ur eines Quartanfiebers.

1

Darbaro Huckin, 25 Jahre alt, Tochter einer armen
Wittwe, blelſechen Ansehens und ichwüchliehen Kör—

9 3 perbau.
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136 v νperbaues, bey sehleehter Kost errogen, und unter
manchen Trubsalen aufgeweachsen, hatte öfters schon

Krankheiten von offenbarer Schwäche auszustehen,
und sehwehte seit einiger Zeit in nieht unverkennba-

rer Neigung zur Schwäche.

VWährend dem feindlichen Durehzuge der Neu—-

Franken dureh unser Land hatte sie vielen Sohreeken,
Kummer, Nahrungsmangel und Ungemaech aller Art

aus zustehen.

Eaid darnach brach eine offenbare Krankheit aber-
mal aus, die ihrsr. Eraaniung naeh mit beständigem

Fräteln, Schauder, enheit der Glieder,Mattigkeĩt anfieng. einĩge Tuge:rto foriliuette, uvnutien

naeh und naeh Kopfweh gesellte, dann erfolgte statt

des Frostes Hitze, die hesonders gegen Abends hefti-—

ger vrurde, gegen die Nacht abnahm, des andern Ta—-
ges fortdauerte. Nach und naeh vergieng der Appeiit,

rie hatte übeln Geschmack, Druekm im Magen.

Diese Erseheinungen duuerten einige Tage fort.
bis endlien ein hefttger Fieberfrost eintrat, dex
uber 2wey Stunden dauerta,. worauf mehraræs Stun-
den hindureh anhaltende Hitre erfoltte. Sie schwizte
dann stark; erholte slen aber nach und nach, und war
des andern Tages ungleieh erleichterter; erlitt aber

am dritten Tage den Fieberanfall wieder.

So sehleppte sie ien mehrere Monate herum;
das Fieber änderte aber öfters seinen Typus, wurde

bald



137bald alltäglich, bald drey- viertagig?. Von einem Arzte

wurden ihr, nach ihrer Aussage zu schlieſten, roge-
iannte auflõösende, und laxirende Pulver, Pulver aus
Veinstein und Perurinde, u. d. gl. verordnet. Allein
hre Umstande blieben dieselben, schienen sieh viel-—

nehr verrehlimmert 2u haben. Sie nahm einige Zeiĩt

vieder gar keines Areeney.

Gegen den seeheten Monat dieses Uebelbefindens,
bernehm ein anderer Arzt die Kur dieser armen Be-
lrängten, die, nebst den bisber bertichneten Erschei-
rungen des Uebelbeſindens, noeh an dem weiſsert Fluſse

luor albus) litt: Das Fieber war nun regelmäſsig
cuartana, die Schwäehe und Mattigkeit ungemein,
äe Fieheranfälle langandauernd und heftig, die Eſslust

miſsig, desto gröſſser der Durst; ihr Ansehen sehr
mitt. Sie klagte über starkes Magenwehe; am nüch-
aitin Tage des Fiebers bekam sie:

Re. oꝑii thebaieĩ gr. 8
ge Sanherd eibi ZI.

14 4 Pulv. coxt. cinnum. gr. IV.
Mf. pulv. dr. doses tales nr. VIII.

Davon nahm sie, eine Stunde vor dem Fieberan-
falle ungefangen, alle halhe Stunden ein Pulver, trank

Alkohol vini unter Wasser.

Der Anfall wurde viel geringer, dauerte kür-

zere Zeit.
In der Zwisehenzeit, 2wisechen diesem Fieberan-

falle, bis einige Stunden vor dem nächstten, nahm gie.

e 4 Rt.
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J. limatur. mart. gr. VIII.
Pulv. cort. cinnam. gr. IV.

Sachar. alb. ſ
Mf. pulv. dr. dos. tal. nr. XIII. S. des

Tages teehs Pulver.
Das Getränke war theils Bier, theili Alkahol

unter Wasser, die Kort wegen ihrer Armuth wenig
kralftig.

Am T7age des nüehaten Fieberanfalles nanm tie
wieder die ertten Pulver, worauf der Anfall sehr ge-
lind und kurz andauernd war. Sie blieb wegen der
übeln Witterung 2u Hause. Ihr Megenwehe wurde

belinder, ĩhre —au  Verrichtungeno

ziengen gesun vpn Statten.,
In der fieberfreyen Zeit wurden wieder die Pu-

ver aus Eisen und Zimmt gebraucht, aber in stuürkeren

Gaben. Eine Stunde vor dem gewöhnlichen ELintrite
des Fiebers aher, nanm die Kranke alle halbe Stunden
Laudanum liquidum, in steigenden Gaben, von 12 bis 24

Tropfen mit Zimmetwasser und Syrupui papaveris.

Kein Fieberanfall wurde ron der Kranken bemer-
ket. Alle Symptomen waren rehr gemildert; nur
Schwaäehe und der flubr albus Bolintihgten nock Ate

Kranke.

Sie bekim daber
he. Pulv. cort. peruv. opt, ʒill.
Limatur. martis. ſ
AMellis q.s. fiat electuer.

Die..
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Dietes nahm sie in, einem Tage. Es wurde mehrere
Tage, aber in verstärkter Gabe, fortgesezt, und alle
Verrichtungen fiengen an, mehrere Starke zu gewin—
nen: Ihr Ansehen wurde lebhaft, der weiſse Fluſas
milderte sien. Nach einigen Tagen war sie der ginz-
liehen Genesung ziemlich nahe geschritten, glaubte
sich aber nur u wohl, lieſs ihre Arzeneyen stehen,
sezte sieh der ungunstigsten Witterung (im Winter)
aus, lebte von sehr. geringer Nahrung, die ihr ihr
wenĩger Verdienst gewahrite, und wurde nach einigen
Wochen wieder vom Quartanfieber überfallen.

J

Nachdein sie die bisher erwähnten Arzneymittel,

gegen seehs Tage lang. fortgenommen hatte, so war
das Fieber kaum noch merklich zurückgekehrt. An eine

vollkommene Heilung war aber nun bey ihren Umstun-
den im Hause nicht u denken, da aĩe sieh der übelsten

Witterung, Külte, ihrer Nahrung wegen, öfters preis
gehben; und Aqa nruringerKort und Getrankee lehen
muſiste. Daher trat tie in das Kranhenhaus.

Hier bekam sie fünf Tage lang Perurinde in Pul-
verform, gute Diat, Wein, genoſs gehöriger Warme
und Pflege, war heiterer als bis hieher, da izt ihre
Nahrungssorgen entfernt waren.

Man konnte binnen dieser Tage kein Merkmat
von einem Fieheranfaelle wanrnehmen,. vielmelir uäher.

te sien ihr Befinden täglich mehr dem Zustande des
vollen Wohlbefindens. Sie blieh noch einĩge Zeit,

9 J ohue



tναοÔonne alle Arrney, blos bey guter Diat, Fleisehspeisen,

Woiue und Biere, und trat nach dem vierzehnten Ta-
ze ikres Eintrittes mit voller Gesundheit wieder aus
dem Krankenhause.

Bemerkungen und KResultate.

1) VUie lange Oportunität, die Sehidliehkeiten, welehe

auf die Kranke wirkten, und die Erscheinungen des
Uebelbefindens selbst, sezten es auſſser Zweifel, daſe

ilr Zustand eine allgemeine Krankheit war, und in
Schwächke. ud uteeiroleter Sehwache bestand,

9die einen ziemlichen Grad erreĩehte, aber: durth
einige günstige Umstande etwas gemiidert wor-

den ist.

2) Auflösende, ausleerende Mittel hoben nieht nur
dlas Fieber nieht, sondern schienen die Krankheit

noch mehr ru vergröſsern.

3) Aut den Gebrauch von Opium milderten sich die

Anfalle immer mehir; die Verrichtungen alle gien-
gen gesunqdheitgemäſser, owohlanf. dieres als auf
den Gebrauenh der Perurinde, des Eisens von

Statten.

4) Einfluſs von Kalte, rauher Luft, sehleehte Nah-
rung, Sorgen, Kummer, Armuth, u, d. gl. brach-
ten das Fieber wieder zurüeck.

Ge.
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5) Gebraueh von Opium, Perurinde und Eisen,
nahrhafte Diat, reizendes Getränke, gehörige War.
me, Heiterkeit, nöthige Pflege, u. s. f. bewirkten
kräftig die Verscheuchung des Fiebers, und des

übrigen Uebelbefindens.

6) Seit dieser Zeit C(Ces sind nun einige Monathe)
dauett ihr Woklbefinden mit gutem Erfolge fort.

Aus dieser ganzen Geschiehte können wir ersehen,
dals das beschriebene Quartanfieber, so wie jeder
damit verbundene Zustand des Uebelbefindens aus in-

J

zitamentrermindernden Schädlichkeiten enstand, dureh

i

die Anwendung von Ausleerungen, (also noch mehr

ĩ 5

inzitamentrermindernden Mitteln) verschlimmert,

nur dureh Ersetrung. Erhöhung von Mitteln und
Verhaltung, wodurch die Summe aller inzitirenden

ülil d dur Ge.Potenzen ggeh und nac verme iret wur e.
ceazriösunß gehrackt Derden Konnte.
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142 vοnſNo. 8.
Krankheitsgeschichte eines anhaltenden

Fiebers.

Pranz Christ, ein junger Menseh von 22. Jahrem,
Schuhmacher, miĩt ziemlich vollrommenen, gut genihr-
tem Kärperbaue, immer gesund; fühlte sien etwas

6 Tige unpäſslich, klagte Kopfweh, Terschla-
zenheĩt, Unlust zu seiner Schusterarbeit, verlor die

Eſslust, und in allen aeinen Verrichtungen gieng eine
Stäörung vor.

Gerade u dĩeser Ziĩt lag teĩne eĩn uriq awana ĩgink-
rige Sehwester im nümlichen engen Zimmer an

Synochus.

Ein Aſterarit behandelte dieses Mudehen miĩt
Breeh und Abführungsmitteln, und beförderte iie,
naeh dem zehnten Tage der Krankheit, in eine bes-

rere Welt.

kn dĩesem Zeitpunkte wurde Patient zu Bette ge-
worfen; sein Vater, der inn, wie er tagte, ein Vru-
dereatĩv gegen den Friesel geben wollte, lier inm ein
atarkees Auſuhrungsmittel, und da dietes gegen 12.
Stuhle bewürkte und Patient iat ſtarke Neigung aum
Erhreehen hemerkte, aueh des andern Tags ein Brech-
vasser reichen, das einigemal nach oben, und gegen

funfrenn male nackh unten ausleerte; des andern

Tags



Tage saſs sein ganzer Körper voll Petechien, und so
blieb der Kranke ohne fernere ärztliche Hälfe acht
Tage liegen, wo er zuweilen ein Gläschen ordinairen
Weins dem Zufalle u danken hatte.

Am 14. Maræ verlangte er äratliehe Hülfe. Mar fand
ihn sĩtrend auf dem Rette, neben einer ſeuchten Stein-

wand in einem nicht hinlänglich geheiĩtzten Zimmer;
eein Blick war starr, die Sprache lallelnd, die Zunge
bräun, trocken, rauh, der Geschmack bitter, die
Nase wie rusig, der Puls zitternd, klein, gesehwind,
der ganze Körper mit Petechien, die Haut etwas ſeuckht;
er hatte seit drey Tagen keine Oefnung.

Er bekam:
Cort. Peruv. Unc. IC.

Coqu. eum Aqu. font. ihl.
in ſinem coctionia.

adde

rad. Serpent. Dr. II.
Flor. Arnirae Dr. Ii

coil. zux

adde

Syr. Cort. Aurant. Une. J.
Erst alle Stunden einen, dann 2 Eſalöffel voll au
nehmen.

Weingeist mit' Pomeranzensyrup, und vom besse.
ren Weine ðfters einen Eſelöffel voll, wurde um or-
dinairen Getränk verordnet. Gegen Abend bekam
kutient Schbluehten, atarket Zittern, Frösteln; er be-

Lum



144 wν„ννKam alle Stunden ein Pulver aus dręy Gran Campher,
und die Mixtur wurde repetiret; die Nacht am 1sten
März war sehr unruhig, vom lrrereden, und Verlan-
gen dem Bette zu entkommen, gestött; der Puls
schien etwas erhaben und nicht so sehr schnell; die
Arzeney wurde wiederhohlt. Gegen Mittag wurde
er in das Krankenhaus gebracht, und fur diesen Tag

die Arzeney fortgesezt.

Den 1bten Maræz. Die Nacht war cehr unruhig,
Patient wollte immer seinem Bette entrinnen, hatte

viele Schweiſſe, starken Durst, dick belegte braune
rauhe trockne Zunge, schmutzige braune Zähne, doeh

war sein wilder Bliek in einen ruhigern verwandelt,
cein Puls war gemiuſsiter, etnt vier. Die Arrze-
neyen wurden fortgesert. Eine itarke Sehwerhörigkeit

und Verhaltung des Urins, dauerten fort; es wurde

verordnet:
Cort. Peruv. Une. I.

coqu. cum
Aqu. Font. ZXIV.

in Fin. adde
Ragd.. cerpent. Dr. III.

Arnica Dr. J.
Col. Une. X. 24

adde

Syr. Cort. aurant. Une. J.

Mittelst des Katheters wurden einige Maaſse Urin ah-

Zelaisen; und Bähungen aus einem Aufguſs von
Chamillen, Wollferleyblumen gemacht, und Cam-

pfer
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pfergeiet mit Laudanum, in der Blasengegend einge-
rieben; man muſste Frühmorgens den Katheter wieder
appliciren. Die Nacht war sehr unruhig, das Phau-
tasieren lielt an; Er trank von gestern bis heute Mor.
gen gegen funf Unzen Weingeist mit Pomeranzen-
ayrap unter das Wasser, ſein Puls war nieht sehr ge-
schwind, maſsig volli; die Ausdünstung nicht stark,
das Athmen zieinlieh erschwert.

So waren die Umstände am 17ten März, die
gestrigen Arzeneyen wurden wiederholt, und die Diat

blieb dierelbe.

Um seiner andauernden Hartleibigkeit u begeg-
nen, bekam er ein Klystier aus einem Aufgulſse von
Wermuth und Chamillenblumen.

Gegen Ahend war die Exacerbation sehr maſoĩg,
Puls schwaen, Keine Schweifse, auf zwey Kklystire
keine Stuhle, noeh Zuriſekhaltung des Urins, auf deur
Rucken stark aufgelegen, mit brandigten Stellen,
echmurige Zunge und Zahne, Zittern des Unterkinns,

lallende Stimme, Unvermögen zu sprechen, Irre-
reden u. s. w.

Die Medizin alle halbe Stunden eine halhe
Schaale.

NMit troekner Haut, noech stehenden Potechien,
kleinen, kraftlosen Pulse trat man ihn am Morgen.

Den
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Den igten Maræe. Er bekam Campher, alle Stun-

den drey Gran, und die obige Mixtur wiederholtʒ
alles dauerte fort, wie gestern; dazu stellten sieh izt
mehrere braune flüſsige Stühle mit oſfenbaren Verluet

seiner Kräfte ein, Patient lies alles ins Bett gehen, und
war nur vermögend in sitrender Stellung, nieht aber
liegend, einen trüben, der Buttermileh ahnlichen Urin

zu lassen.

Der Puls war Abende sehr geschwind, Kklein,
zehwach, die Haut sehr trocken; die Unruhe die
ganze Nacht hindureh sehr groſs; Man gab die Medi-
2zin sehr fleiſsig fort, gab fünf Gaben Kanipfer, jede
zu 3 Gran; die Haut bileb troeksn; der Puls war heute
Morgens wie, gestern Abende, die Petechien Inderten
ihre rothe Farbe ins Blaue ab. Die Arzeneyen wer-

den fortgesedt.

Den aoten Marr. Morgens. Athmen ichwer,
Jent, beklemmt, Haut trocken, heiſs, Pete—
chien verschwunden, Blick starr, Gesiecht eingelſal.
len, die Zunge trocken, braun, rauh, Pult klein
sehwaeh, leer. Urin vie gestern, keine Stühle
mehr.

Die Kräfte tunken immer menhr, hia Abends 10.
Vhr, wo er mit 1wey Stunden zuvor sebon eingetre-
tener Kalte der Extremitäten, und eĩnem Fadenartigen,

intermlttirenden Pulte, seinen Geiat aufgab.

No.
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No. 9.

Krankengeschiehte eines anhaltenden Fiehers.

I

Ileinrich Christ, Student aus der Rhetoriek, 17 Jahre
alt, des vorigen Bruder, ziemlieh vollkommenen Rör-
perbaues, gesund, wenn man katarrhalische Zufäalle

einige Jahre hindurch abrechnet, sparsam genährt,
fieng an zu kränkeln, da seine an der namlehen
Krankheit veretorbene Sehwester, (s. die vorausge-
hende Krankengeschichte) die mittlere Zeit ihrer
Krankheit erreicht hatte.

Naeh dreytaägiger Vnpäſslächkeit wurde er am

10. Marz zu Bette geworfen; tein Vater gab ihm
eigenmaechtig dreymal naeh einander in kurzen Zwi-

schenraumen eine Portion Mithridat, jedesmal von
der Gröſie eĩner Uaſeelnuſa; es erfolgte ein sehr
heſtiger Sehweiſs, der gegen vierzenn Stunden forr-
dauerte, Aann trat ein petechienartiges Exanthem lier-

ror, fuhlbarer Mangel an Kräften bemäcektigte sich
des Kranken; er wang sich doch auſser dem Bette u

geyn, und blieb mit seinen Kleidern im kalten Zimmer
ritren; ohne etwas mehr als einige Gluser ordinairen

Weins zu zien u nelmen.

Blaſs, zitternd, kalt mit blauen Flecken am
Zanren Leibe bedeckt, mit kleinem wankenden, ge-
rehwinden Pulse, lallender Stimme, trüben wusgerich-

10 tetnn
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ten Auge, traf ieh inn am 14ten März beym kalten

Ofen sitzend an.

Am naämlichen Tage lieſt ieh inn in das Kranken-
haus tragen, und er bekam sogleich-

Cort. Peruv. Unc. J.

coqu. eum.
Aqu. fontan. Unc. XIV.
in fin. coet. adde
Rad. serp. Dr. II.
Flor. Arniese Dr. J.
Syr. Cort. aurant. Unc. J.

 Ê νAm 15ten März war naech einer 2äemlieli,ruhi-
gen Nacht sein Autsehen heiterer, aein Puls gemuſsig-

ter mit mehr Völle, das Exanthem erhabener.

Die Mixtur wurde fortgesent; er bekam Wein.
Vnd nun stellte sich eine Diarrhöt ohne Schmerz
iĩm VUnterleibe von funfrehn Stühlen ein. Man lieſs

den dieretrmal etwas ſschwachen Wein weg, gab Wein-

geist' mit Pomeranzensyrup unter das Getrink, und
leſs Abends dreymal in Zwinchenraumen von  einer
Stunde immer achkt Tropfen Laudinum  geben, wor-

auf iieh sogleich der Durenbrueh verlor. Schwere
des RKopfs, stark belegte gelbe, rauhe, trockene

Zunge blieb aurücke.

Den 1gten März. Gleiehgültigkeit in allen Ver-
richtungen, viel Sehweiſs, Sehwere und dumpfes Ge-

fünl
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fühl im Kopfe, Petechien nieht mehr so häufig, kein
Schlat, nicht sehr geschwinder, mäſsig starker Puls.
Gegen Abend vermehrte Ineitation, die Arzeneyen
wurden in geringerer Gabe und in langeren Zwischen-

rüumen gegeben.

Den 17. Mürz, wie gestern, Diät und Medicin
blieben dieselben.

e

Da der Patient gegen sieben iehr flüssige braune
Stühle, und ſman éine Diarrhöe zu fürehten hatte, so
gab mean das Laudanum, alle Stunden erst vier, dann
zeehs, dann acht Tropfen, in den Zwirchenräumen
mit seiner Mixtur. Es stellte sieh Eſslust ein, und
man erlaubte nebst krüftiger Suppe aueh kräftige Brü—
hen vom gebratenen Fleisehe. Die Zunge war sehr
gelblieht belegt und troeken, der Gerchmaek natür-

lich. Die Mixtur- wie ohen, aber alle halbe
Stunden.“ 5 J

Er zehlief die Naeht gut, hatte nur eine Auslee-

rung, wenig Schweiſs, etwas Appetit, gemäſsigten
Puls, verlor etwas Blut aus der Nase, bekam sehlei.
migten gelblieten Auswurf; seine Zunge blieb sehr
gelb, dick helegt, trocken; die Arzeneyen wurden
fortgesert.

Er hekam gegen die Nacht geht Tropfen Lauda-
num, sehlief gut, hatte aur zwey maſcige Stühle,
wenig Ausdünstung, Puls lebhafter, mĩt natürlicher

102 S
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Gesehwindigkeit; etwas Appetit, wenig Durst; so

war er am 19. AMorgens.

Den 20. März. Gestern Ahend wenig Exacerba-
tion, die Nacht ruhig mit Sehlaf. Die Haut und
Zunge feucht, noch gelb belegt, eine Aueleerung.
Puls ſast natürlich, die Mittel blieben die nümliehen.

Abends g Uhr sieben Tropfen Laudanum, schlieft
zut, hatte heute einen ziemlieh heiteren Blick, einen

lebhafteren Puls, war sien ganz bewuſst, nahm alle
halbe Stunden seine Mixtur, hatte vielen gelben Aus-
wurf init Blur vermenge, okun, die mindeste Brustbe-
xæchwerniſs und noech drey gelbliehte Stuhle.

So war er am Morgen den 21. Murt'; den ganten
Tag ruhig, zwey gelbe dünne Stühle; Eſslust kehrte
zurilek, Durst mäſsig, bekam Ahends zweymal immer

seehs Tropfen Laudanum, hatte freyen Auswurf von
eiterartigem Schleime, mit etwas Blute, sehlief ziem-

leh ruhig; Kräfte kahrten zurücke, das Aussehen
ward heiterer; er nahin Eyergelb, abgerieben mit
Zueker, unter dasn Watier mit Weingeist vermengt.

Patient helcam am aa. Marz
Decoct. Cort. Peruv. Une. VIII.

Odpiĩ puri gr. II.
Mucil. gumm. arab.
Syr. Cort. aur. ſa Une. ſi

alle halbe Stunden einen Eſolöſfel voll.

Befänd
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Befand sieh am Nachmiĩttage und Abends iemliech

wonl, der Appetit war gut; Puls natürlich.

Den 23. Marz sehlief er sehr gut, Heiterkeit des
Gemüths, gute Eſslust, Puls, Athmen verriethen die
Wiederkehr der Gesundheit. Arzney ward fortgesedzt.

Den 24. März. Das Besserbefinden continuirte.

Er nahm Abends acht Uhr zehn Tropfen Laudanum.

Den 25. Mürz. Alles gieng sehr gut, der Aus-
wurf war noch etwas ahe, Eſslust kehrte wieder.

J

Den 26. Marz. Immer besser, völlige Wiederkehr

geiner Kräfte.

Den 27. März. Patient konnte aus dem Bette blei-
ben, war ſieberlos, und aller Vebrige naturlich; nur
ein eiterartiger, verduehtiger Auswurt, der sieh leieht
lösreiſst, dauerte noen an. Patient hlieb ohne Arzeney

bey guter Diut.
J J

Den 28. Marz. Pben so, gans gut, noch geringe
Ermüdung beym Gehen.“

Patient blieb bis den 1. April, wo er das Kranken-

haus' bey volltommenen wiederhergestellten Kräften

und Gesundheit verlieſs.

J

10 J Be-
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Bemerkungen
ber beyde Kraukheitegeschiebten.

M) Vie Krankheit des Franz Christ bestand in einem
anhaltenden Fieber (continua) mit sehr geringer Re-

mission, oder in einem Typhus.

2) Er hatte auf Laxiermĩttel viele Ausleerungen durch

den Stuhl.

3) Bey darauf eintretenden Zeichen eiĩner sogenannten

Turgescenz gegen oben, lieſs man ihn erbrechen,
vund er hatte abermals viele Stühle.

M Gleieh darauf war aein Körnex. volior Petevkien.

5) Die Heftigkeit der Krankheit, die Sehwäche nahm
darauf auffallend überhand.

6) Er lag so in sich immer verschlimmernden Zustande

mehrere Tage hülflos.,

7) Alle stärkende Mittel, die ganze incitirende Methode
schien nieht die mindeste Hüife mehr sehaffen au

können.
2

g) Bey sich einstellenden wasariehten Stuhlen erfolgte

offenbares Sinken der Kratfte.

9) Selbst durchdringende Reize vermochten' dieses
Scehwinden der Kräfte niebt mehr einzuhalten, und

den Tod au entfernen.

10) Die
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10) Die Ausleerungen durch Laxieren und Brechen
seheinen hier offenbar die Krankheit ungemein ver-
schlĩmmert, Petechien, Sinken' aller Krafte, Verhal-
tung des Urins, und alle übrigen dergleiehen ge-
fahrlichen Symptome und den Tod herrvorgebracht,

zu heben.

H urich Christ war dieselbe
11) Die Krankheit des erseines Bruders. Dies hezeugen

wie die erst erwahnte
die hauptskehliehsten

keiten, welehe die Ki
welehe in beyden Fallen fast dieselben waren.

Erscheinungen und Schädlich-
ankheit hervorhrachten, und

12) Auf Mithridat erfolgte heftiger lange andauernder

Schweiſs.

13) Der starke Sehweiſs, Kälte, Mangel an gehköriger
Pflege und Behandlung erhöhten die Heftigkeit sei-

ner Krankheĩt.

1a4) Auf Peruritide Ahaud mit Aufguſs von Schlangen-
Wwurz und Wolferleyblüthen. und Genuſs vom gerin-

gen Weine erfolgte ein unschmerzhaſter Durehfall.

15) Dieser verlor sien auf Weingeist und Sydenbams
gepriesenen Liquor, und Fortsetrung der genannten

mehr saturirten Mixtur.

16) Diese Mĩttel, Pleitehbrühen und gewürzte Saugen

wurden fortgerent, und naech und nach vermehrt,

besonders mit der Diũnt gestiegen.

10 17) Die-
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17) Dieser Ieilplan brachte nach und nach merklieche
Erhebung der Kräfte zurüek, verscheuehte allmählig
die gefahrdrohenden Symptome, und zusehends
kehrte Wohlbhefinden und Gesundheit zurück.

18) Daſa hier der eu häufige Sehweiſs im Anfange, die
Krankheit verschlimmerte, dürfte keine ungegrün-

dete Vermuthung seyn, und muſs auch diese Aus-
leerung, zumal in groſsem Maase, bey solchen
Krankheiten, verdächtig maehen. Aus allen an-
gezeigten Bemerkungen erfolgt aber hinreiechend,
daſs die ganze Heilung dieser Krankheit, die im An-

fange eben so heftig als die vorhergehende war,
blos der Enthaltuns ven gralich ausleerenden Mit-
teln, und der frühzeitigern anwendimng der reizen-
den stürleenden Methode zuzuschreiben sey, und
daſs hauptsäehlich die durehdringenden Reirmittel,
die das Uebermaas der Erregbarkeit gehörig abnuz-

ten, als Opium, Weingeist, Campfer, Sehlangen-
wurz, die schleunigste und gröſste Hülfe leisteten.

J

aant
1

No. 10.
1Kranlcheits geschichte eines Blutbrechens.

1

IVlargaretha Hausin aus Eltmann, 30 Jahre alt, Haus.-
magd in einem gräflichen Hause, mit einem ichwäeh-

liehen, hageren Körperbaue, einem bleichsüchktigen

Aus-
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AAä— 155Aussehenm, weislieht. gelber Haut, von Jugend auf ge-

sund, Wassertrinkerin, sonst gut genährt, mit guter
Eſslust, immer gehörig menstruĩrt doeh sparsam, ver—

kültete sieh vor einigen Jahren im hade des oſfenen

Stroms, da sie gerade ihren Monatsftuſs hatte; er
stockte sogleich; Patientin bekam angelauſene huſse,
ohne weitere Folgen, als daſs von jener Zeit an
ihre Reinigung blasser floſs, und sich zuweilen ein
Drucken im Unterleibe, besonders nach dem Genusse

von Speiseri, einstellte.

Bei einer Landreiae wurde ihr gegen diese Klage
gegeben:

Extr. Zent. rubr.

rhei aquos.

Alloes aa Dr. II.
f. Pilul. ponder. gr. II.

des Tages dreymal 4 bis G Stueke zu nehmen.

Worauf tieh Patientin anfangs besser fühlte: sie
nahm inzwisclen diese Pillen drittehalb Jahr alle Tage

dreymal fort, fühlte öfters Zufälle von Sehwäche;
sehnelle Ermattung, Schwindel, Zittern und dergl.
die wieder etwas sehwanden, wenn sie ein Stündehen
auf dem Bette ruhte.

Endlieh bekam sie ohne eine in die Sinne fallende

Ursache am 22. Januar 1797. eĩn Bluthrechen, da sie

vorher ihre Portion Pillen sorgfaltig genommen hitte.

105 Das
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Das Ausgebrochene war ein fester aäher zusam-
menhängender Klumpen geronnenen Bluts, das einem
Stücke ausgeschnittener Lunge oder Milz zaiemlich
ähnlieh. war, mit flüssigen schwarzrothen Blute ver-

mengt.

Mit diesem Zufalle trat Patientin des indern Tags

in das Krankenhaus.

Starke Entkräftung, kleiner, frequenter, sehwacher
Puls, besonders auf der rechten Hand, Zittern der
Glieder, blasse Gesiehtsfarbe, und blaue blasse Lip-

pen, gute Eſelust, viel Durst und dergl. waren ihre
Geſführten; zchwarzes dünnes Geblüt gieng häufig

dureh den Stuhl ab. Sie kekameeinen Aufguſs von
der Baldrianwuraél mit Chamilleniyruꝑ? und Klyttire
aus erweichenden Kräutern. mit Baldrianwurzel.

Sie phantssierte gegen den Abend, war ganz be-
wyristlos, sehlief unruhig, die blutigen Stuhle dauer—

ten ort, und sie erbrach des andern Tags wieder eine

no schüssel voll, von dem schon beschriebenen
Blute. NMan sezte am 2. und 25. Jünner die näm-
iche Medizin fort, und man gab aimn 27. ein Chinade-

kort imit dem Aufguſee der Baldrianwurzel und Diaco-

dind nsaft versezt. 2 n ue
Die Eſelust war verschwunden, man gab gute

b 11ſ We l'fflbleischbrühen mit Eyergel en unc ies ein oe
weis trinken.

Die hlutigen Stühle verminderten sich am vierten

Tage, sie blieb bewustlos und auſsgerst schwach.

Sie



d—
Sie bekuim:

Aqu. flor. Chamom. 3J II.

Extr. Cort. Peruv. JI.
Tinetur, Valer. simpl. ZI.

äas auch am agten Jänner wiederholt wurde; hierbey
wurde in den Unterleib der Hoſftmannisehe Liquor

eingerieben.
Jert bekam sie wieder ein solches Eibrechen, und

in der numlichen Menge und Beschaffenheit wie vorher,

vrarcl bis zum Erlöschen ermattet, und da die Arze-
neyen selbst die Ueblichkeiten und das Erbreehen zu
vermehren sehienen, so lieſs man sie sechs Tage ohne
Arzeneyen, und allein Mandelmileh trinken.

Aeuſserlich aher wurden zum Einreiben

Napht. Vitr. Z6.
Camph. 3 G.

verordnet, und um Klyrtieren Chamillenblumen mit

Baldrian.
5Die Kntkraftung eratieg fast den häehsten Orad,

und der kleĩne  fadenartie zitternde Puls, das Lallen
der Stimme und dergl. dauerten fort.

Dureh diese Erscheinungen überzeugte man sieh

nun, daſs der ganze Zustand eine Folge der vermin-
derten Erregung mit direkter Schwäche sey, und gab

von nun an fartwährend die Thehbaische Tinctur,
fieng mit 2wey Tropfen an, und lieſs alle Stunden um
einen steigen, bis auf zehn, certe mit dieser Gabe
einige Tage fort, ttieg um fünf Tropfen, und fiel

dann gradweise wieder herab.

Von
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Von dem Augenbliek wo Patientin diese Arreney

zu nehmen anfieng, stellte sich die Besserung ein, sie

erwaehte wie aus einem tiefen ermatteten, dem Tode

nahen Schlaf, der Puls erhob sieh, Eſelust und Kraäfte
Lehrten zurüek. Je höher man mit den GSaben ded
Opiums stieg, desto mehr verlor der Puls von ieiner
widernatürlichen Geschwindigkeĩt und zitternden Be-

wegung. gten Februar bekcam sie, um einen anhalten-

dern Reir anzubringen:
Limat. martis gr. II.
Cort. Cinamom. gr. V.

sie erbrach wieder, aber nicht Blut, sondern blos ge-
nossene Speise, man lieſs die rilver hinweg, und gab

fortgesezt:
Tinet. Martis tonicae Dr. J.

Laud. Liquid. Syd. Dr. g
tropſenweis, in steigender Gabe.

Endlien gab man ihr das Laudanum Liquidum.

allein. Dies nalim sie bis den 20. Febr. fort, befand
sieh alle Tage hesser. Man lieſs sie jert ohne alle Me—
dizin, verordnete gute nahrhafte Diat mit Wein, und
so trat sie den iten März mit Wohlbeſfinden und guten

Kräfſen aus dem Krankenhause.
J t v

Anmerkungen.
N Kaltes Fluſsbad, wahrend der monatlichen Keini—

gung, veranlaſste Uebelbefinden, allgemeine Schwa.

ehe, Abnahime der Menstruation, Anlaufen der

Fulse. Die Kälte des Wassers entzog (nach
Brown)

b



Browvn) dem Körper einen seiner vorzüglichsten

Reire, den Warmestoſt, es muſste also direkte
Sehwäche erfolgen.

2) Die angewandten reitenden Pillen verzehrten detn
Uehberfluſs der angehäuften Erregberkeit, die direkte
Sehwäche verlor sich, es erfolgte Besserbefinden.

3) Der nachher zu lange fortgesezte Gebraueh der rei—
zenden Pillen, nahm zu viel von der Eriegharkeit
weg, es entstand indirekte Sehwäche, cue Folge
eines oft und u lange angebrachten Re izes.

M Die indirekte Sehwaehe, dieser Verlust an Erregbar-

Keit, besonders in dem Magen und Darmkanal,
dureh die hierauf utfimittelbar augbebrachte lange

Reizung, bewirkte die Auſſsung und Eigiesung des

Blutes in diesen Theilen.

5) Der entstandene groſte Blutrerlust erzeugte den
fart höehsten Grad der direkten Schwache.

6) Chinarinde und Baldrian, als zu stark anhalte Keĩrz-
mĩttel verschlimmerten den Zustand, da bey einem
hohen Grade der direkten Schwäche flüehtige Rein-

mittel erforderlich sind.

7) Die Mandelmileh reizte zu wenig, die Erregharkeit

ward noeh mehr erhöhet, und die direkte Schwaehe

erstieg den fast höchsten Grad.

g) Nar die Befolgung der Brownischen Regel, mit
flüehtigen Reiziitteln, in kleinen, oft wiederholten

JGaben, der direkten Sehwäeche zu begegnen, konnte

die fast ganz hofnungslose Kranke ietten.

9) Das



9) Das Opium bewieſs sieh hier jn seiner ganzen Kraft,
wie die Brownische Lehre dies unverkennbare Ver-

dienst hat, es uns zuerst hekannt gemacht zu haben,

mnamlich als eins der flüchtigsten, durchdringend-
sten Reizmittel. Es beruhigte hier nieht, es er-
wekte vielmehr die fast in Todesschlummer veræeun-

kene ermattete Kranke; je stärker die Gaben nach

und nach gereicht wurden, desto heiterer wurde die
Patientin, und desto mehr verlor xieh die wiederna-
türliche Geschwindigkeit des Pulses.

10) Die Resultate, welche aus diesen Bemerkungen tu

fliesen scheinen, sind

a) Kaltes Baden sehwächt und erzeugt direkte
Sehwache.

b) Keĩzende. Aittel atauanatuue hciic i clie.

c) Zu starke Reizung verurseeht indireete
Schwäche.

d) Dureh hinzugekommene äuſterliche Ursachen
kann. eine Schwache in die-andere übergehen,

und eine vor der andern das Uebergewieht be-

kommen.

e) In dem sehr hohen Grade der direkten Schwäche

eind die anhaltenden, weniger flücluigen Rein-
mittel öfters ehädliieſ. 7

ſ) Opium ist eines der Hüehtigsten Reizmittel, es

besünftiget nieht, und hesitzet keine speeifike

ztehlafmachende Kraft.

A  r nuνrr

Inn-
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Drueckfehler.
Pag. J. Zeile 7. lies in ein haltes Licht, statt in ein Liut.

1P. 4. Z. 24. l. 2zwar schon, je zt nieht st. zwar schon nieht.
P. 5. Z. Z. i. ie fast immtltieh st. sie sammtiich fast.
P. 16. Z. 21. l. stehit st. steckt.
P. 19. Z. 5. l. Die st. Der
P. 25. Z. 21. l. stheniseher-asthonischer st. ahenischen,

x asthenisehen.34. lezte Z. frequenter oder gur zu laugsamer Puls st? gra-
quenter Luts.

V. J5.
l'. zð.

7. 14. l. lehren st. lehrten—
2Z. 13. l. Reinigung st. Renigung.

Z 27. 1. Enden st. Ende.
2. 25. l. den ot. dem
2Z. 3. A. den protestant. st. die protestaut.
Z. S. l. Alansards st. Mansarets.
Z. 8. l. ahandeérung sot. Abbildung.
Z. 23. 1. unter don st. unter der.
Z. G. l. Dein Einwurt st. der Einwurf.
7. 10. 1. nemileh d ie der Warmo st. nemliehn der Wärme
2. 20. l. Einreibungen aus Naphtha set. Finteibungen

tun antu dinapthn«tezte Z. 1. Doppeataatæ ut. aſpoit Suia.

Z. 19. 1 Polygalu st. bolygula.
2. 12. l. dowerisches st. doweriches.
Z. G. l. ka men st. kommen.
2. 2. l. kKurzes Athmen st. kiltzer Athmen.

r. T7 16. 1. Decoct. Hord. Il. st. Decoct. Hort. HI.
P. 103. Z. 13. J. an Volle st. alle Volle.
P. Z. 16. 1. Decoct. Altli. JhI. st. Dect. Aith. HI.
P.  Z2. 18. ist noeh hiuzuzusetzen: Den 22. Aprit.

p.  2u. u. Ihl. st. Hl.
P. ios. Z. 8. l. Phieginasie st. Phfienmasié.
P.  L2. 26. l. Entzündungen st. Entzududngen.

üP. 107. Z. A1. l. starker Koffoe at. etarken Koffee.
y. 108. Z. 6. 1. Gegensta unde t. Gegensunde.
P. Z. l. nm 12. Mär2z 1797. sti am 12. Mürz-
P. 109. Z.. 23. L dos. VI. st. dos, 17.

P. 93.
p 96.
V. 97.
P. 98.
P. IſA2.
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